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1f FILN'FACHBUIT " 

Der Ausweg 
Von A r o s. 

Grau in grau der politische Horizont. Düsterer als je 
zeichnet sich die Silhouette des Wirtschaftslebens. 

Der Millionentaumel ist vom Milliardenwahnsinn abge¬ 
löst. Substanzcrhaltung und Substanzvermchrung sind 
theoretische Begriffe, die in der Praxis abgelöst sind von 
der Sorge um die Beschaffung des Notwendigsten. 

Zu der Sorge, wo man das Geld hernimmt, die schwierige 
und komplizierte Überlegung, wie man die eingehenden 
Beträge vor Ent¬ 
wertung sichert, 
weil meist dasGeld. 
das am Abend 
die Kasse gekom¬ 
men ist, schon 
anderen Tage 
noch die Hälfte der 
Kaufkraft besitzt. 

Diese fürchter¬ 
liche Unsicherheit 
trifft in erster Linie 
die Fabrikanten 
und Verleiher 
schwer, die mit Pa- 
piermarkeingängen 
zu rechnen haben 
und die später in 
Gold Lizenzen er¬ 
werben und Kopien 
kaufen sollen. 

Die Fabrikanten 
schränken sich im¬ 
mer weitet 
meisten Hersteller 
warten. Gewehr bei 
Fuß, bis sich die 
Zeiten bessern, und 
die Wagemutigen 
führen unter un¬ 
säglichen Schwierigkeiten das Experiment zu Ende, mit 
dem festen Vorsatz, das einmal Begonnene zu vollenden 
und dann mit den anderen zu warten. 

Die Zeiten, wo die Ausländer sich um die deutsche 
Ware drängten, sind vorüber. Man kann den Käufer aus 
der Fremde auf der Friedrichstraße mit der berühmten 
Laterne des Diogenes suchen, um — genau so, wie jener 
Mann im grauen Altertum — nichts, gar nichts zu 
finden. 

Es ist müßig, zu streiten, ob wir mit diesem oder jenem 
Preis über der Weltmarktparität sind, denn wenn diese 
im Wirtschaftsleben entscheidende Grenze heute noch 
nicht erreicht ist, wird sie morgen sicherlich schon über¬ 
schritten sein. 

Tatenlos sehen die meisten zu, malen die Film-Götter¬ 
dämmerung an die Wand, sprechen von dem Niederbruch 

des deutschen Films, ohne zu überlegen, wie cs anders 
sein kann 

Heute geht es nicht mehr darum, ob der Index einige 
Millionen Punkte höher oder niedriger steht, heute kann 
nicht mehr darum gestritten werden, ob man die Preise 
schneller oder langsamer erhöht, heute hat jeder, wie wir 
das schon mehrfach auscinandergese.zt haben, dafür zu 
sorgen, daß er sich genau so mit Sekundenschnellig- 

keit umstellt, wie 
die Verhältnisse 
sich wirtschaftlich 
und politisch ent¬ 
wickeln. 

ln dem Augen¬ 
blick. wo diese 
Zeilen geschrieben 
werden. erwägt 
man für Deutsch¬ 
land die Bildung 
eines überparla- 
mentarischen Ka¬ 
binetts. Man denkt 
an eine Art Direk¬ 
torium mit dikta¬ 
torischer Gewalt. 

So etwas fehlt 
uns auch beim Film, 
nicht etwa für die 
Durchführung einer 
Diktatur der Preise. 
Sendern zur Durch¬ 
führung von ande¬ 
ren wirtschaftlichen 
Maßnahmen. die 
wichtiger sind als 
Leihmieten und Ver¬ 
tragsbedingungen. 

Die Schmutzkon¬ 
kurrenz muß um jeden Preis ausgeschaltet werden, jene 
Konkurrenz, die ihr Geschäft glaubt durch Unterbieten 
machen zu können, die grundsätzlich ihren Preis niedriger 
hält, als der Nachbar, oder die durch Freikarten, Er¬ 
mäßigungskarten und andere Methoden, die mit seriöser 
Geschäftsführung nichts zu tun haben, besser abzuschnei¬ 
den glauben, als der Nachbar. 

Es fehlt uns der Diktator, der endlich einmal die Pro¬ 
grammlänge bestimmt und der dafür sorgt, daß in keinem 
deutschen Lichtspielhaus mehr als ein Drama und ein 
Lustspiel gezeigt wird. Der diejenigen zur Raison bringt, 
die immer noch glauben, mindestens dreieinhalb- bis vier¬ 
tausend Meter in einem Programm abrollen zu müssen. 

Es fehlt der Diktator — um von den Fabrikanten zu 
sprechen — der der Überzahlung der Stars ein Ende 
macht, der dem Hersteller durch den Zwang beibringt. 
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was er gütlich nicht einsehen will, daß zwar große Namen 
eine starke Anziehungskraft haben, daß aber schließlich 
ein besseres Resultat herauskommt. wenn man einen guten, 
brauchbaren anderen Darsteller zu verhältnismäßig billi¬ 
geren Gagen bringt. 

Es fehlt der Diktator — aber der Schrei nach ihm wird 
in absehbarer Zeit nur theoretische Bedeutung haben, 
weil die dazu notwendigen großen umtassenden Organisa¬ 
tionen nun einmal nicht vorhanden sind. 

Die Fabrikanten stehen in zwei getrennten Lagern da. 
Wenn man die praktische Arbeit des Jahres mit den 
theoretischen Forderungen in der letzten Generalver¬ 
sammlung vergleicht, möchte man laden, wenn cs nicht 

Man wählte Herrn Kallmann nicht wieder, weil er zu 
wenig Aktivität zeigte. Man führte eine Spaltung her¬ 
bei. blieb im kleinen Kreise zusammen, ohne aber auch 
nur ein Jota von dem durchzuführen, was man mit 
Emphase bei jenem Scheidungstermm als Scheidungs¬ 
grund angab. 

Die Großen gründeten einen neuen Verband, um den 
Schreiern einmal zu zeigen, daß sie es besser könnten. 
Das Resultat: kläglich, kläglich! 

Der Reichsverband mußte einen Teil seiner Mitglieder 
ausschiffen, weil sie sich nicht bereitfinden konnten, die 
Beiträge zu bewilligen. Er ist kleiner, vielleicht in sich 
stärker geworden, aber es fehlt ihm für entscheidende 
Maßnahmen deshalb wieder eine ganze Reihe von deut¬ 
schen Theatern, die im entscheidenden Augenblick 
Außenseiterpolitik treiben könnten. 

Der starke Vcrleihcrvcrband hat auch einige Mit¬ 
glieder verlieren müssen. Im Augenblick macht das für 
ihn nicht sehr viel aus, weil diejenigen Firmen, auf die 
es ankommt, fest bei der Stange bleiben, und weil mit 
den Firmen, die sich nicht an die Vcrleihcrkonvention 
halten, trotz ihrer Bedeutung und ihrer Größe, der 
deutsche Theaterbesitz allein nicht auskommen kanr. 

Aber es mehren sich die Zeichen, daß diese rücksichts¬ 
lose Steigerung der Leihpreise einfach an Hand des In¬ 
dexes nicht mehr durchgeführt werden kann. 

Es ist uns bekannt, daß viele Betriebe zwar den je¬ 
weiligen Multiplikator benutzen, dafür aber den Grund¬ 
preis nicht unerheblich herabsetzen. 

Rein theoretisch bleibt natürlich nach wie vor der 
Picksche Index die allein mögliche Verkandlungs- und 
Bercchnungsgrundlage. 

Aber es scheint, als ob die Steigerung der Eintritts¬ 
preise in den Theatern eine gewisse natürliche Grenze 

hat, die gerade in diesem Augenblick des Überganges 
nicht überschritten werden kann. 

Wer an einem Tage der Preiserhöhung einmal die 
Kasse eines großen Berliner Lichtspieltheaters beob¬ 
achtet, wird einen erheblichen Prozentsatz der Besucher 
bemerken, der wieder umkehrt, sobald die Kasscnschilder 
ihm anzeigen. daß die Eintrittspreise wiederum an¬ 
gezogen haben. 

Wir können auf diesen Umstand um so eher hinweisen. 
als wir in der schärfsten Form möglichst minutiöse An¬ 
passung der Eintrittspreise an die Teuerung gefordert 
haben. Aber wir müssen darauf aufmerksam machen, 
daß es in anderen Branchen heute eine ganze Reihe von 
Geschäften gibt, deren Tagesumsätze noch nicht einmal 
ausreichen. Personal. Beleuchtung und Heizung zu 
zahlen. 

Diese Betriebe zehren von der Substanz und setzen 
bewußt in der Hoffnung zu. daß diese Wirtschaftskrise, 
in der wir uns befinden, zu überwinden ist. 

Wir wissen, daß der Verleihe- lange genug zugesetzt 
hat, kennen aber auch die Schwierigkeiten, in denen sich 
der Theaterbesitz befindet. Es ist müßig, zu fragen, wie 
das gekommen ist und inwieweit Selbstschuld mitspricht. 

In einer Zeit, wie wir sie jetzt erleben, muß man in 
erster Linie mit den Tatsachen rechnen und nur soweit 
nach den Ursachen forschen, als sie notwendig sind, um 
den Weg zur Besserung zu finden. 

Wir glauben, daß der Ausweg nur in einer Ein¬ 
schränkung liegt, in einer Ersparnis innerhalb der Be¬ 
triebe selbst, in einer möglichst rationellen Ausnutzung 
der verfügbaren Kopien, in einer möglichsten Beschrän¬ 
kung des Programms, in einer Ersparnis an Personal, so 
bitter das für die Angestellten auch ist. in einer Be¬ 
schränkung des Reklamematerials auf das Notwendigste, 
in einer Steigerung der Zahl der Vorstellungen — kurz¬ 
um, in Verbesserungen und Ersparnissen innerhalb des 
Betriebes. 

Es hat keinen Zweck heute, daß der Verleiher be¬ 
hauptet, der Theaterbesitzer zahle zu wenig, oder wenn 
der Theaterbcsitzer sich darauf beruft, daß der Verleiher 
ihm zu viel abnehme. 

Es wird unter dem Druck und Zwang der bitteren Not 
zu Verständigungen kommen, die aber nur dann Zweck 
haben, wenn jeder einzelne den Ausweg sucht, den Aus¬ 
weg. der uns wenigstens hinübcrrcMt t in die nächsten 
Wochen, die hoffentlich wenigstens in etwas eine Bes¬ 
serung und Festigung bringen. 

Ein neues Berliner Filmatelier 
aus einem Tanzsaal werden kann! Eine Stätte, die 

” früher der schneUdahineilenden Lust diente, ein Raum, 
der vom festlichen Treiben der Menge widerhallte, ist 
von der Phoebus-A.-G. in ein Filmatelier verwandelt und 
einer Bestimmung übergeben worden, die das Leicht¬ 
genossene, das bald Vergessene für immer im Bilde fest¬ 
hält. 

In der Hasenheidc liegt das nunmehr fcrtiggestellte 
Atelier. Es hat eine Größe von rund 800 qm und reicht 
somit für alle nicht übermäßig großen Atelieraufnahmen 
aus. Eine eigene Lichtzentrale versorgt das Atelier mit 
100 Ampere-Gleich- und »750 Ampere-Wechselstrom. Der 
Lampenpark besteht aus 30 Oberlichten. 10 Weinrot-, 
6 Vierlicht-. 4 Photobirnenlampen und 16 Scheinwerfern. 
Modernste Herrichtung des ganzen Ateliers — versteht 
sich. Ein eigener Fundus läßt Ungeahntes erhoffen. 

Zurzeit wird an einem Film gearbeitet, der den Titel 
„Das Kind der Berge" trägt. Das Manuskript hierzu 

schrieben Rolf E. Vanloo und C. Braun. Regie führt 
Robert Dinescn. Beschäftigt sind u. a. Lya de Putti, 
Anton Pointncr. Alfred Hase. Paul Otto und Harry Hardt. 
Die Bauten sind von dem Architekten Herrmann ent¬ 
worfen, die Hilfsregic führt Alfred Kern. Die Photo¬ 
graphie wird von Sophus Wangö besorgt. 

Während unseres Besuchs im Atelier (die Führung 
durch die Räume hatte in liebenswürdigster Weise Direk¬ 
tor Hess übernommen) wurde eine der ersten Szenen des 
neuen Films gedreht. Lya de Putti als Tochter eines 
Balkanfürsten, das „Kind der Berge" — in feschem Dreß, 
entzückend burschikos — mimte Trotz. Ihr sekundierten 
Paul Otto und Alfred Hase. Robert Dincsen korrigierte 
eifrig. Er wird mit seinem Ensemble bereits in nächster 
Woche nach dem Balkan aufbrechen, wo der Hauptteil 
der Aufnahmen des „Kindes der Berge" gemacht werden 
soll. Glück und Erfolg! Glück zu. vor allem der Phoebus- 
A.-G. in ihrem neuen Filmatelier! 
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Indische Filmkrise 
Originalbericht unseres indischen Korrespondenten. 

Vielleicht in keinem Land der Welt hat das Kinema mit 
solchen Schwierigkeiten zu kämpfen, sobald es sich 

um Verltiherfragen handelt, als in Indien. Denn Neid und 
Mißgunst spielen im Orient eine ganz andere Rolle als in 
Europa. Sobald eine Firma erfährt, daß diese oder jene 
andere Firma diesen oder jenen Film haben will, wird ein 
Kabeltelegramm abgesandt, und das Höchste dafür ge¬ 
boten. was möglich ist. So kommt es, daß manches 
Theater sich in die gräßlichste Lage versetzt sieht, wenn 
es mit Sicherheit bis zu diesem oder jenem Zeitpunkt auf 
den erbetenen Film gewartet hat, und plötzlich ohne 
Neues dastcht. 

ln dieser Beziehung wird hier eine schmutzige Kon¬ 
kurrenz ausgeübt, und das ist auch das Rätsel, warum 
eine bestimmte Firma fast alle Kinemas an sich reißt 
und geradezu eine Art von Monopol genießt. Man muß 
rechnen, daß auch die schlechteste Vorstellung mit dem 
billigsten Film eintausend Rupies per Abend kostet, aber 
dann soll doch ein Profit heraussehen, denn kein Mensch 
will Kinemebesitzer sein, um dem Publikum zu geiallen, 
sondern um davon zu leben. Und um gut zu leber, wie 
es Indien mit sich bringt! 

Diese Zustände haben cs dahin gebracht, daß man 
plötzlich sehr gute Filme zu sehen bekommt, und dann 
wieder für Monate ein Zeug, das verboten sein sollte. Aber 
was kann der einzelne tun! ! 

Das ist auch der Grund, warum der sehr anständige 
Mr. Ducasse sein „Picture House" in Kalkutta aufgab. das 
einzige wirklich feine, anständige Kinema. Madan der 
alle Kinemas Kalkuttas besitzt, hat alsobald auch cieses 
aufgekauft, und es wird wie alle die anderen Madanschen 
Kinemas geführt. Schlechte Bilder wechseln mit guten, 
aber es ist immer etwas, das Geld bringt urd für den 
Europäer meist unmöglich ist. dern die meisten reisen 
doch jedes zweite Jahr nach Europa, sind also verwöhnt 

Madan hat in jüngster Zeit zweimal wöchentlich 
indische Filme eingeführt, angeblich aus der indischen 
Mythologie, aber diese können nur von Indern verstanden, 
gewürdigt und besucht werden. Ob er trotz regen Be¬ 
suches davon viel Vorteil hat, ist sehr fraglich, denn in 
der Tagespresse wird immer wieder geklagt, daß Europäer 
ein bis zwei Tage nach dem indischen Film das Theater 
nicht besuchen können, so fürchterlich ist der Geruch, die 
Schmutzerei in den Klosetts usw. 

Ducasse hatte deswegen keine Plätze für Eingeborene, 
und es läßt tief blicken, daß gerade dieses Kinema 
schließen mußte. Mehr und mehr sinkt das Kinema hier 
auf die Stufe einer Vergnügungsstätte für Inder herab. 
Die Zeit wirklicher Theater rückt immer gebieterischer 
näher. Denn mit Kinemas wird kein Mensch mehr reich. 
Das Tropenklima verlangt ganz andere Bequemlichkeiten 
als in Europa, und diese kosten viel Geld. 

Allein das Arbeiten der Fans (elektrische Windfächer), 
deren jedes Kinema 10 bis 15 haben muß, kostet pro 
Abend- oder Nachmittagsvorstellung seine 200 Rupien an 
Strom. Alles dies soll herauskommen, und wo bleibt dann 
der Gewinn? ? Daß ein Unternehmer viele Kinemas in 
den verschiedensten Städten hat, hat auch seinen Grund 
darin, daß er sich dadurch hält, indem ein Film in einer 
Stadt nach der anderen abgespielt wird, und die Verleiher¬ 
gebühren sich dadurch bedeutend verringern. Nur e i n 
Kinema zu haben, ist aussichtslos. 

Die Zensur dagegen ist in Indien die leichteste und be¬ 
quemste. die man sich denken kann. Man läßt eben ein¬ 
fach alles durchgehen, selbst sehr gewagte Dinge. Immer¬ 
hin kommt kein wirklicher Schmutzfilm nach hier. 

Charly-Chaplin-Filme bilden das Entzücken der Sol¬ 
daten und aller Eingeborenen. Durch dieses „laisser faire, 
laisser aller“ System hat sich auch kein Lehr film hier 
cinführen können, selbst kurze, belehrende Einlagen der 
Pathe Gazette langweilen die Besucher. 

Die Zensur ist gleichgültig. Wenn die Kinemabesitzer 
nur ihre hohen Steuern zahlen, ist alles gut. Auch ein ge¬ 
sunder Standpunkt!! 

Die Gehalts- und Lohnfragen für Angestellte des 
Kinemas sind hier recht interessant. Operateure können 
ihre Preise stellen, denn sie sind ein Produkt der Neuzeit, 
und es herrscht mehr Nachfrage nach ihnen, als Arbeits¬ 
angebot. Es sind meist Eingeborene ans besseren Familien, 
aber sie arbeiten nicht schlecht. Ähnlich ist es mit allen 
anderen Angestellten, die das Kinotneater braucht. Die 
Gehälter betragen mindestens 200 bis 300 Rupien, eine 
hohe Bezahlung für hier, wo doch eir. indischer Post¬ 
meister, der Schulen absolviert hat und vieles kennen muß, 
nur 60 Rupien bekommt. 

Be; der strengen Arbeitsteilung, die hier herrscht, 
braucht jedes Kinema eine kleine Armee von Angestellten. 
Europäer würden sich dem Fach wohl widmen, aber 
diesen können die Kmotheaterbcsitz.er nicht die Gehälter 
bezahlen, die ein Europäer hier ha von m u ß. 

Das Schmerzenskind des Kinemas aber ist die Musik. 
Wenn ein Besitzer wirklich gute M.usik liefern will, wie 
es Ducasse tat, so kostet ihm das 3000 bis 4000 Rupien 
per Monat. Dafür hat er einen Klavierspieler, einen 
Geiger, ein Cello und ein Blasinstrument oder einen 
Trommler. Entweder ist die Musik e-stklassig. zum mate¬ 
riellen Schaden des Besitzers, oder man hat nur einen 
Klavierspieler und einen Geiger, die Menschen rasend 
machen können, und von denen der eine dies spielt, 
während der andere in ganz anderen Musikregioncn ist. 

Die Musikfrage ist für den Besitzer der wunde Punkt, 
an dem der Reingewinn scheitern kann. Das Publikum 
höhnt und schimpft, wenn die Musik ohrenzerreißend 
falsch und unharmonisch ist, hat man aber eine gute 
Künstlerschar engagiert, die dementsprechend bezahlt 
wird, so murrt das Publikum wiederum, weil er. höhere 
Preise zahlen soll. Lediglich die indischen Besucher haben 
kein Verständnis für richtige oder falsche Musik, ja,' sie 
bevorzugen die furchtbarste Katzenmusik. 

Seit einem Jahr haben die Kinemas schwer unter der 
Luxussleuer zu leiden. Jeder Besucher hat 4 Annas zu 
zahlen. Beim einzelnen macht dies nicht so viel aus. 
wohl aber, wenn es sich um eine Familie von vier oder 
fünf Personen handelt. Das Publikum hat jedenfalls genug 
gemurrt. 

Madan war so schlau, nach einiger Zeit zu annoncieren, 
daß er die gesamte Luxussteuer aus seiner Tasche zahlen 
wolle, das Publikum davon also nicht betroffen würde. 
Das zog anfangs sehr, aber als Programme plötzlich nicht 
mehr abgegeben wurden, als viele Windfächer eingestellt 
wurden, sah man. daß die „Generosität“ an anderer 
Stelle wieder eingeholt wurde, und zwar auf Kosten der 
Gemütlichkeit des Publikums. Es zog also nicht mehr 

Ganz kürzlich war eine große Bewegung der Entrüstung 
hier im Gang, weil auf Jahrmärkten und Messen in einem 
reisenden indischen Unternehmen Filme gebracht wurden, 
die dazu angetan waren, das europäische Ansehen aufs 
schwerste zu gefährden, indem sie europäische Gebräuche 
verspotten, Ehebtuch als auf der Tagesordnung in Europa 
iiinstellten und andere abscheuliche Dinge im Bild brachten. 

Hier hat die Regierung eingegriffen und solche Filme 
scharf zensiert und verboten. 
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Die strafrechtliche Haftung des Filmfabrikanten 
für Filmunfälle 

Von Rechtsanwalt Dr. Ernst Eckstein, Berlin. 

Das Filmwesen bringt es mit sich, daß^elegentlich hals¬ 
brecherische Vorgänge gefilmt werden und daß sich 

von Zeit zu Zeit dabei auch ein Unfall ereignet. Ist dieser 
Unfall auf irgendeine Fahrlässigkeit, insbesondere auf 
Mangel an genügenden Schutzvorrichtungen zurück¬ 
zuführen, so ist gar kein Zweifel, daß der Schuldige, der 
Regisseur oder irgendeine technische Hilfsperson, wegen 
fahrlässiger Tötung oder fahrlässiger Körperverletzung zur 
Rechenschaft gezogen werden kann. Unter Umständen 
kann auch den Filmfabrikanten eine Mitschuld treffen, 
wenn er m der Anstellung oder Beaufsichtigung seines Per¬ 

sonals nicht die genügende Vorsicht walten läßt oder wenn 
er — trotz Kenntnis ungenügender Schutzmaßnahmen — 
eine Filmaufnahme vornehmen läßt und sich dabei der Un¬ 
fall ereignet. Daß dagegen der Filmfabrikant strafrecht¬ 
lich zur Rechenschaft gezogen wird, nur darum, weil er 
einen Film hat drehen lassen, in dem ein halsbrecherischer 
Trick vorkommt, ist immethin schon befremdend, denn das 
Rechtsgefühl sagt einem schon, daß in solchen Fällen nur 
den Verunglückten selbst oder die ‘echnischen Hilfs¬ 
personen ein Verschulden t'-effen kann. 

Vor einiger Zeit ist der Versuch gemacht worden, die 
strafrechtliche Untersuchung auch geger den Fabrikanten 
zu richten. Das Verfahren ist aber auf Gerichts¬ 
beschluß eingestellt worden (vergl. Jurist. Wochenschr. 
1920, S. 922). 

Diese Tatsache würde an sich eine besondere Beachtung 
nicht rechtfertigen, wenn nicht gerade aus juristischen 
Kreisen diese Entscheidung einer abfälligen Kritik unter¬ 
worfen wäre. In einer rechtswissenschaftlichen Anmerkung 
zu jener Entscheidung hebt Professor Kitzinger hervor 
daß es sich hier um ein sehr schwieriges Problem, um das 
der sogenannten Unterbrechung des Kausalzusammen¬ 
hanges handele; er tritt der Entscheidung nicht gerade ent¬ 
gegen, meint aber, daß es dem Rechtsgefühl mehr ent¬ 
spräche, auch den Fi'mfabrikanten, der in letzter Linie 
der Urheber des Unfalles sei. mit zu bestrafen. 

Von anderer Seite wird diese Anregung aufgegriffen. 
und in einem Aufsatz von Neukirch in der Juristischen 
Wochenschrift vom 1. August 1921 Seite 890 wird 
die Strafbarkeit des Filmfabrikanten vertreten. Aus 
dieser Stellungnahme zweier Juristen ergibt sich, daß 
zum mindesten eine starke Neigung besteht, in solchen 
Fällen zu verurteilen, und daß es durchaus nicht unwahr¬ 
scheinlich ist, daß im nächsten derartigen Falle die An¬ 
klage erhoben wird. 

Der Gedanke, daß der Filmfabrikant für Unfälle bei 
Filmaufnahmen auch haftbar ist, wenn ihn ein unmittel¬ 
bares Verschulden nicht trifft, muß entschieden bekämpft 
werden. Das Verschulden des Filmfabrikanten soll darin 
liegen, daß er eine Filmaufnahme machen läßt, die einen 
halsbrecherischen Vorgang zum Gegenstände hat. Theo¬ 
retisch sind natürlich Fälle denkbar, in denen schon das 
bloße aufgenommene Sujet die Lebensgefahr so erkennen 
läßt, daß cs unverantwortlich ist. einen derartigen Film 
überhaupt zu drehen. Ob solche Fälle aber in der Praxis 
überhaupt Vorkommen, dürfte schon zweifelhaft sein. Man 
darf wohl davon ausgehen, daß stets der Filmfabrikant die 
Absicht hat, daß ein Film so gedreht wird, daß nichts 
dabei passiert. Wenn er einen Filmschauspieler oder 
Artisten zum Spielen eines derartigen Films engagiert, so 
hat er die Absicht, daß dieser als Fachmann selbst die 

Gefahr übersieht und nichts unternimmt, was er nicht selbst 
verantworten könnte. Wenn dabei der Filmfabrikant etwa 
die Unerfahrenheit oder den Leichtsinn eines anderen sich 
zunutze macht, so würde aus diesem Grunde die geistige 
Verantwortlichkeit auf ihm ruhen können. 

In dem Aufsatz von Neukirch wird ein Fall als 
Parallele hingestellt, in dem — und zwar durchaus 
mit Recht — die frühere Praxis eine strafrechtliche 
Verantwortung angenommen hatte. Ein Soldat batte 
sich in einer Wirtschaft gerühmt, er könne einen 
Quart Branntwein auf einen Zug austrinken, worauf 
ein Gastwirt ihm diese Portion Branntwein verab¬ 
folgte und der Soldat infolgedessen an Alkoholvergif¬ 
tung starb. Hier mußte der Gastwirt die Gefahr erkennen 
und sehen, daß der Soldat sie nicht erkannte, und 
durfte sich zu einem derartigen Spiel nicht hergeben. Er 
hat, indem er dem Leichtsinn des Soldaten nicht entgegen¬ 
trat, an dessen Tod ein Mit verschulde". 

Im Falle des Filmunglücks liegt es aber gerade umgekehrt. 
Der Artist erbietet sich nicht, sein Leben aufs Spiel zu setzen, 
und der Fabrikant macht sich diesen Leichtsinn nicht zu 
nutze, sondern umgekehrt, der Artist ist hier der Fachmann, 
der wissen muß. welche Vorsichtsmaßregeln zu treffen sind; 
und wenn er dabei verunglückt, so ist er derjenige, den 
die Fahrlässigkeit trifft, neben ihm vielleicht diejenige 
Person, deren er sich zur Durchführung der technischen 
Vorbeugungsmaßnahmen bedient. Der Fabrikant dagegen 
muß sich gerade darauf verlassen können, daß das Drehen 
eines Filmes gefahrlos ist, zu dem er Artisten und tech¬ 
nische Hilfspersonen als Fachleute hinzuzieht. 

So betrachtet, kommt für unseren Fall das Problem des 
Kausalzusammenhanges oder des unterbrochenen Kausal¬ 
zusammenhanges gar nicht in Frage. Es kann dahingestellt 
bleiben, ob die Anstiftung zu einer halsbrecherischen 
Handlung der Ausgangspunkt einer Verursachungskette 
ist, die bis zum Tode des Artisten führt, es kann dahin¬ 
gestellt bleiben, ob diese Ursachenkette unterbrochen wird 
durch den freien Willensentschluß des Artisten. Wenn 
der Tod die Folge ist, so beginnt die Ursachenkette erst 
bei der Fahrlässigkeit des Artisten, des Regisseurs usw., 
niemals aber bei dem Entschluß eines Fabrikanten, einen 
Film zu drehen, bei dem gerade ein Unfall nicht pas¬ 
sieren soll. 

Man bedenke auch die ungeheure Tragweite, die eine 
andere Auffassung haben würde. In der gesamten 
Artistenwelt spricht das halsbrecherische Kunstwerk eine 
außerordentliche Rolle; das Publikum will Seiltänzer, 
Trapezkünstler usw. sehen, und zwar gerade, weil die 
Vorführungen halsbrecherisch sind. Der Reiz der Vor¬ 
führung liegt gerade in der artistischen Überwindung der 
Gefahren. Geschieht dabei ein Unglück, so ist das eine 
nicht ganz seltene, aber nicht vermeidbare Begleiterschei¬ 
nung eines mit Gefahren verknüpften Berufes. Es mag 
im einzelnen Fall den Artisten selbst eine Fahr¬ 
lässigkeit treffen, es mag derjenige, der das Seil zu 
spannen oder zu kontrollieren, das Trapez zu befestigen 
hat usw., ein Vorwurf treffen; daß dagegen der Besitzer 
eines Varietes, nur weil er einem Artisten die Vor¬ 
führung halsbrecherischer Kunststücke gestattet, für 
einen Unfall strafrechtlich haftbar gemacht werden soll, 
erscheint dem Rcchtsgefühl gegenüber als eine glatte 
Unmöglichkeit. 
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Der sprechende Film 
Bemerkungen zum neuesten Programm der Tri-Lrgon-r ilm Gesellschaft 

Das Problem des sprechenden Films ist so alt wie die 
Kinematographie. Man hat versucht, diese Frage 

von allen Seiten her zu 'Ösen. Man kombinierte mit dem 
Grammophon in mehr oder minder geschickter Art. hchalf 
sich mit dem einkopierten Kapellmeister, machte Ton¬ 
bilder, Filmopern und Filmoperetten, schuf aber immer, 
teils bewußt, teils unbewußt, ein 
Surrogat, weil man dem Film lassen 
wollte, was des Films ist. 

Vor etwa Jahresfrist zeigten drei 
Ingenieure: Hans Vogt. Dr. Jo Engl 
und Joseph Masolle, eine Lösung, 
die das Problem von einer ganz 
anderen Seite zeigte. 

Sie überraschten Wissenschaftler 
und Laien mit dem akustischen 
Film, bei dem die Sprache genau 
so auf den Filmstreifen gebannt 
war wie das Bild. Wie dieser kine- 
matographierte Ton aussieht, wie er 
angeordnet ist. ergibt sich aus 
serem Bild. 

Wie dieses Bild entsteht, ist be¬ 
kannt. Der Ton wird, um es populär 
auszudrücken, in Elektrizität umge- 
setzl; diese elektrischen Wellen 
werden so weitergeleitet, daß 
optisch in die Erscheinung treten. 
Diese photographierte Elektrizität 
wird wieder in Strom verwandelt 
und der Strom endlich wieder 
in Schall. 

Das Verfahren müßte also an sich 
absolut geräuschlos und naturgetreu 
sein, zwei Eigenschaften, die vor¬ 
läufig noch nicht ganz erreicht sind, 
weil nämlich die Apparatur selbst 
zwar gelingt, aber doch vernehmbare 
Geräusche hervorruft, die in dem 
Laienzuschauer oder -zuhörer die 
Erinnerung an das Grammophon aufkommen läßt. 

Die ganz gewaltige technische Überlegenheit des Tri- 
Ergons über das Grammophon wird aber sofort sichtbar, 
wenn man, wie das bei der Probevorführung geschah, ein 
und dasselbe Musikstück auf dem Grammophon und in 
der Übertragung des Tri-Ergons hört. 

Der photographierte Schall, wenn man so sagen darf, 
ist bedeutend intensiver, frischer, naturgetreuer, modu- 

Von Aros. 

lierter. Er kommt sogar, wenn man von diesen Neben¬ 
erscheinungen, die vielleicht in den besonderen Lokalvet- 
hältnissen begründet sind, absicht. der Natur vollstän¬ 
dig nahe. 

Das neue Programm, das man Vertretern der auslän¬ 
dischen und deutschen Presse in diesen Tagen im Schuhcrt- 

saal vorführte, ist anscheinend hc- 
wußt so zusammcngestcllt. daß von 
vornherein jeder Verdacht vermieden 
wird, als ob Tri-Ergon den Spiel¬ 
film im Kinotheater verdrängen 
wollte. 

Es bewegt sich inhaltlich etwa 
auf der Linie, d e die Tonbilder ein¬ 
hielten und die man auch kurz vor 
Beginn des Krieges bei dem Edison- 
Programm fes‘.stellcn konnte. 

Es gab zunächst ein Tri-Ergon- 
Variete. Darbicturgcn von Musical- 
Clowns. Kunstpieifern, Tierstimmen- 
imitatoren, Nigertänze und einen 
Zitherspieler 

Besonders gelungen erscheinen 
urs der Kunstpfe ifer, der Harmoni' a- 
spieler und die Zither. 

Das hat seine guten Gründe, weil 
nämlich helle, also hohe Töne sich 
besser reproduzieren lassen als tiefe 
und volle. 

Soweit mar, aus der Erinnerung 
feststellen kann haben aber auch 
diese schwer reproduzierbaren — 
sagen wir einmal wieder — Ge¬ 
räusche heute schon entschieden 
bessere Wirkung als damals, als 
zum erstenmal Cer akustische Film in 
der Alhambra und der Urania rollte. 

Geh. Regierungsral Professor Dr. 
Nernst, einer unserer führenden Phy¬ 
siker, bemängelte damals die ästhe¬ 

tische Vervollkommnung. Er führte d esmal in einer Unter¬ 
redung, die er dem Verfasser des Artikels gewährte, aus, 
daß zum Beispiel in den rein musikalischen Darbietungen 
auch der ästhetische Genuß nunmehr so befriedigend sei. 
daß man die Erfindung der drei deutschen Techniker für 
fabrikationsreif erklären könnte. 

Wir haben dieser bedeutenden Kapazität die Frage vor- 
gclegt, ob die Fabrikation dieser äußerlich reichlich kom- 

Der mißhandelte Film 
Ueber dieses Thema ist viel geredet, viel geschrieben 

worden. Warum schaffen Sie aber keine Abhilfe, warum 

lassen Sie es sich gefallen, daß man Ihr Material, also 

Ihr Eigentum, beschädigt; warum schlagen Ihre eigenen 

Angestellten auf dem Film herum, zerren und ziehen 

ihn? — Beim Umrollen wird nachgewiesenermaßen am 

meisten gesündigt, nicht aus Absicht, sondern nur, weil 

Sie keinen Wert auf einen guten Umroller legen. Um¬ 

roller — Nebensache, hieß es bisher. Auf Umroller 

— besonderes Augenmerk richten, muß 

es aber zum mindesten heißen. — Unser „Figlaro" 

D. R. P. 350 191 (Filmglattroller) wickelt glatt, fest, 

aber immerhin noch geschmeidig, ohne Schlagen, ohne 

Ziehen des Materials. Bitte, lassen Sie sich schnell¬ 

stens den „Figlaro“ in unseren Räumen vorführen oder 

verlangen Sie Vertreterbesuch. — Kino-Schuch, 

Berlin SW48, Friedrichstraße 31. — Telegramm-Adresse : 

Kino-Schuch, Telephon-Anschluß: Amt Dönhoff Nr. 5163. 
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plizierten Apparate so vereinfacht werden könne, daß sich 
Serien hersteilen ließen, weil ja für den praktischen 
Kinotheaterbetrieb die Kosten der Apparatur letzten Endes 
entscheidend sind. 

Geh. Regierungsrat Nernst glaubt, daß der Wieder¬ 
gabeapparat verhältnismäßig billig hergestellt werden kann. 
Die Frage ist aber im Augenblick noch nicht aktuell, weil 
die Tri-Ergon-Gesellschaft zunächst ihr Programm in 
Sondervorstellungen oder in Form eines Gastspiels ver¬ 
breiten will. 

Wir können uns vorstellen, daß zunächst einmal durch 
die Neuheit der Erfindung derartige Veranstaltungen auch 
geschäftlich außerordentlich ertragreich sind, glauben 
aber andererseits feststellen zu müssen, daß das Tri-Ergon 
im Kinotheaterbetrieb auf die Dauer nur in der Rolle des 
Beiprogramms wirksam werden kann 

Unendliche Möglichkeiten ergeben sich dagegen auf dem 
Gebiet des w.sscnschaftlichcn und des Lehrfilms, ergeben 
sich für Volksunterhaltungszwecke, losgelöst vom Film, 
etwa in der Art der Fernrezitation oder des Fernkonzertes, 
von denen uns die Vorführung auch vollendete Proben 
übermittelte. 

Kinotechnisch muß dann noch festgestellt werden, daß 
die Aufnahmen in ihrer jetzigen Fassung ganz be¬ 
deutend verbessert sind. 

Die Bilder, die bei der ersten Verführung noch flach 
und flau waren, sind jetzt scharf, klar und auch im 
Arrangement wirkungsvoll. 

Man hat die kincmatographüchen Möglichkeiten recht 

gut ausgenulzt. so zum Beispiel bei dem Tierstimmen- 
imitator und in der Szene, die ein Dorfidyll zeigen soll. 

Nach dieser Richtung hin haben sich die Photographen 
Guido Seeber und Marius Holdl und der Regisseur Walter 
Doerry erhebliche Verdienste erworben. 

Der Schweizer Arthur Curti. der an der Finanzierung 
der Erfindung starken Anteil hat, bemerkte mit Recht, 
daß der sprechende Film eine kulturelle Tat darstelle, 
deren Bedeutung im Augenblick gar nicht abzusehen ist. 
daß hier Erfinderarbeit geleistet wurde, die bahnbrechend 
ist auf den verschiedensten Gebieten, die dem deutschen 
Können erneut Bewunderung und Beachtung erzwingen 
muß. 

Wir verkleinern das große Werk nicht, wenn wir be¬ 
tonen. daß es. vom Standpunkt des Kinotheatergeschäftes 
; us gesehen, noch mancherlei Wandlungen durchmachen 
muß. bis es vollendet ist. 

Wir schrieben schon bei der ersten Vorführung, daß es 
aus verschiedenen Gründen gefährlich ist, an dem stum¬ 
men Filmdrama etwas zu ändern, aus dem sehr einfachen 
Grunde, weil die Stärke des lebenden Bildes, besonders 
des Kinodramas, in den unbegrenzten optischen Möglich¬ 
keiten liegt, die sich meist schwer mit der Sprache ver¬ 
einigen lassen. 

Der Tri-Ergon-Film muß sich seine neue Art schaffen, 
seine eigene Dramaturgie, seinen eigenen kombinierten 
Stil. Ob das gelingen wird, ist im Augenblick nicht abzu¬ 
sehen. Wir wünschen es sehnlichst. nicht nur im Inter¬ 
esse der Tri-Ergon-Forscher. sondern auch im Interesse 
der weiteren Entwicklung des deutschen Films. 

Frankfurter Kleinigkeiten 
Originalbericht unseres ständigen Korrespondenten. 

,.I>»c Mrss« iiurcnd wird cmpfundri. 
Zumal »ic »leU mit Nrnp vrrhurdm 

eider muß diese Buschsche Variante allen Messen als 
Motto vorangesetzt werden, wenn auch nicht verkannt 

werden soll, daß das Meßamt in Frankfurt eifrig bestrebt 
ist, die Meßbesucher vor allzugroßer Übervorteilung zu 
schützen. — Aber es nützt nichts. — Der Nepp wächst, 
blüht und gedeiht. — Zuerst kommt der Magistrat mit Er¬ 
höhungen der in Anbetracht der weitläufig gebauten Stadt 
so dringend wichtigen Straßenbahn, dann folgen prompt 
die Vergnügungsctablissc-mcnts. Der mit Recht so beliebte 
Multiplikator der Kaffeehäuser wird selbstredend schnell 
erhöht, und die Kaufieute stellen sich sofort auf die Messe 
„um". — Sic transit gloria mundi! — Die Messe ver¬ 
schwindet, sie ist dieses Mal besonders schnell ver¬ 
schwunden, aber die hohen Meßpreise bleiben; ein un¬ 
angenehmes Memento für die Einheimischen, an die, wie 
gesagt, dieses Mal recht miserable Messe. 

Erfreulicherweise haben die Lichtbildtheater die Kon¬ 
junktur auch eir. klein wenig ausgenutzt und gleichfalls 
die Preise in mäßigen Grenzen in die Höhe gesetzt. — Die 
Programme waren durchwegs gut ausgcwählt. — Die 
Alemannia-Lichtspiele erschienen mit Jackie Cogan „My 
Boy“, erzielten einen starken Erfolg und mußten ver¬ 
längern. — Das größte Frankfurter Theater, die „UT.- 
Lichtspicle" im Schwan, brachten cs mit den ..Buden¬ 
brooks" zu einem Achtungserfolg. — Die „Luna-Licht- 
spielc” haben mit einer Wiederholung von „Fridericus 
Rex" einen guten Griff getan, auch „Hansa-" und ..Ariadne- 
Theater" machen mit dem Stanlcy-Film anscheinend keine 
schlechten Geschäfte. 

Frankfurts neuestes Theater, die „Neue Lichtbühne" 
spielte „Wilhelm Teil” und mußte diesen Film jetzt die 
zweite Woche verlängern. — Der Direktion darf das ehr¬ 
liche Kompliment ausgesprochen werden, daß sie es ver¬ 

standen hat, das Theater in allerkürzester Zeit glänzend 
einzuführen; sie bringt die richtigen Programme und spart 
nicht an der dringend notwendigen Zeitungsreklame, die 
auffällig ist, sich aber von Geschmacklosigkeiten fernhält. 
— Der Teil-Film hat nicht nur bei der Presse (allgemein), 
sondern auch teilweise beim Publikum eine starke Ab¬ 
lehnung erfahren, wenn er auch - was betont werden 
soll — auf die großen Massen, die kritiklos alles ver¬ 
dauen, eine große Zugkraft ausübt. — Eine Kritik er¬ 
übrigt sich, umsomehr als wir mit den Ansichten des Ber¬ 
liner Kollegen völlig konform gehet. Hinzugefügt soll 
noch werden, daß besonders Carl Ebert. der ehemalige 
Star des hiesigen Schauspielhauses, als jur.ger Melchthal 
von neuem stark enttäuschte, nachdem er in seinem letzten 
Filmgastspiel „Nora" bereits bewiesen hat. daß mancher 
gute Darsteller der Sprechbühne für den Film un¬ 
geeignet ist. 

In einem süddeutschen Fachblatt lesen wir die welt- 
erschütternde Mitteilung, daß der Westfalia-Film während 
der Messe „Frühlings Erwachen" in den Hohetlzollern- 
lichtspielen laufen läßt, und daß vor der öffentlichen Vor¬ 
führung eine Pressevo: führung veranstaltet werden soll, 
zu der zahlreiche „Prominente" aus Kunst und Literatur 
ihr Erscheinen zugesagt haben. 

Wir möchten nicht untersuchen, wer in Frankfurt a. M. 
zu den „Prominenten" in Kunst und Literatur gezählt 
werden darf, wir stellen nur ganz sachlich fest, daß der 
Westfalia-Film, wahrscheinlich geblendet von der Aus¬ 
sicht, so viele „Prominente“ begrüßen zu können, an das 
Nächstliegende vergessen hat, nämlich, die doch nicht 
ganz unwichtige Fachpresse zu einer „Presse"-Vorführung 
einzuladen. Wir sind daher nicht in der Lage, etwas über 
den Verlauf der „Prominentenaufführung" und über die 
Aufnahme des Films beim großen Publikum berichten zu 
können. Otto Schwerin. 
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$*fStttttdfdbon 
„Das Paradies im Schnee." wirkungsvoll inszeniert wurde In „Tat,an.i . dessen 

Fabrikat: Georg Jacoby-Film. 
Regie: Georg Jacoby. 
Manuskript: Nach dem Roman von Rudolph Stratz be¬ 

arbeitet von Hanns Kräly. 
Hauptrollen: Bruno Kästner. Lona Schmidt, Elga Brink. 

Ferry Sikla. 
Photographie: Max Schneider, Kurt Courant, Rob. 

Freckmann. 
Länge: 2461 m (5 Akte). 
Vertrieb: Promo-Film. 
Uraufführung: Alhambra. Kurlürstendamm. 

Eir. ausgezeichneter Ptiblikumsfilra. frei nach einer 
Novelle von Rudolph Stratz gearbeitet. Eine interessante 
Geschichte, die in einem gigantischen Rahmen spi.'lt. den 
die herrlichen Berge von St. Moritz abgeben. 

Dort versucht eine mit allen Künsten des modernen 
llirts wohlvertraute junge Dame. Herrn Bruno Kästner 
seiner Braut abspenstig zu machen. Das gelingt ihr bei¬ 
nahe. aber im letzten Augenblick erkennt die bildhübsche 
Liga Brink, dal! n:an derartige Dinge nicht tragisch 
nehmen darf, genau so. wie Bruno Kästner einsieht, daß er 
nur an der Seite der Braut wirklich ein dauerndes Glück 
findet. 

Nebenher läuft ein komisches Pärchen, dargestellt von 
Edith Meller und Georg Alexander. 

Die beliebte Künstlerin zeigt sich hier von einer nejen. 
vielleicht ab.-r von ihrer stärksten Seite. Frau Meller hat 
hier ungeahnte Kntw icklungsmöglichkeiten. Sie kann hier 
ihr eigenes Genre schaffen, in dem sie innerhalb Deutsch¬ 
lands voraussichtlich keine Konkurrenz zu fürchten ha’ 

Di».* Stärke des Films liegt nicht in der Handlung an 
sich, sondern in der Art, wie sie durchgeführt wurde. Die 
Personen wachsen aus dem wundervollen Hintergrund her¬ 
aus Durch die Art. wie sic an Kleinigkeiten charak¬ 
terisiert werden, wird wirkliches Mitgefühl erweckt. 

Georg Jacoby hat seine große Linie wiedergefunden. Fr 
hat wahrscheinlich aus der Wirkung der letzten Teile des 
..Mann ohne Namen", der beinahe ein Mann ohne Ende 
geworden wäre, außerordentlich viel gelernt 

Ausgezeichnet die Dekorationen Ludwig Kainers. wir¬ 
kungsvoll die Kostüme, bei deren Auswahl Elsa Herzog 
verständnisvoll mitwirkte, vorbildlich die Photographie 

Das Ganze bei der Berliner Uraufführung ein großer 
Erfolg, der dem Bilde auch in der Provinz treubleiben 
wird, weil es den Typ des guten, groß und wirkungsvoll 
aufgemachten Filmschauspiels darstellt. 

„Tatjana". 

Fabrikat: Meßterfilm der Ufa. 
Regie: Robert Dinesen. 
Manuskript Harry Bloch. 
Hauptrollen: Leopold v. Ledebur. Olga Tschechowa. 

Paul Hartmann, Robert Dinesen, Marie 
Pctersen, Albert Patrv. 

Photographie: Carl Drcws. 
Bauten: Jack Winter. 
Länge: 2028 Meter (6 Akte). 
Vertrieb: Ufa-Leih. 
Uraufführung: U. T. Kurfürstcndamm. 

Der russische Bauernaufstand ist gewiß ein Hintergrund 
für einen modernen Spielfilm, nachdem das Leid der rus¬ 
sischen Emigranten von den Regisseuren Stiller und Guter 

Manuskript Harriet Bloch entwarf, ist eine Allerwelts- 
handlung damit verflochten, die den Wert der geschickten 
russischen Milieuzeichnung herahmindert. Um eine 
höher stehende Frau zu erringen, zettelt ein russischei 
Bauernsohn eine Revolte an. in der der Vater jener hrau 
erschossen, ihr Gatte scheinbar ermordet und sie selbst 
vertrieben wird. Sie heiratet dann jenen Schurken, ohne 
seine schwarze Seele zu kennen, bis der Zufall ihr den ver¬ 
loren geglaubten Gatten wieder zuführt, sie Rache an 
ihrem Verführer übt und dann nvt dem ersten gemeinsam 
in den Tod gehl. Diese Handlung ist reichlich unwahr¬ 
scheinlich. aber als weit hindernder stellt sich heraus, daß 
sic der Klarheit und der geraden Liric ermangelt. Die 
Entwicklung geht sehr schleppend vor eich, zudem das 
Manuskript in jener analytischen Manier geschrieben ist, 
die mit dem Abschluß der Katastropha beginnt und dann 
rückläufig die Gründe ihres Geschehens aufdcckl. Diese 
Technik ist heute überwunden, denn die im Augenblick 
erzeugte Spanrung hält nicht durch, die Manier erfordert 
Szenen, die mit der Handlung nichts zu tun haben, wozu 
der halbe erste Akt mit den endlosen Vernehmungen ge¬ 
hört. Nahezu der ganze Akt könnte dar Schere zum Opfer 
fallen. Auch sonst ließen sich starke Schnitte tun, ohne 
daß der Sinn die geringste Unklarheit erlitte. Der Film 
ist wattiert mit Milieuschilderung, die an sich gut gestellt 
und in prächtig echten Bildern wiedergegeben ist. Aber 
bei der oftmaligen Wiederholung handlungsarmer Passagen 
stellt sich doch leichte Müdigkeit ein. und es ist zuletzt 
nicht zu verdecken, daß der Stoff zu farblos ist, um sechs 
Akte zu füllen. Die Schauspieler bewegten sich annehm¬ 
bar, kamen aber über den Durchschnitt im allgemeinen 
nicht heraus. Weder Olga Tschechcwa. noch Leopold 
von Ledchur. noch Paul Hartinann vermochten stärker zu 
interessieren. Marie Petersen — schauspielerisch vorzüg¬ 
lich — traf den Sti. des Ganzen am besten, während 
Robert Dinesen darstellerisch vollkommen hölzern blieb. 
Leben und Temperament machte sich in einigen Chargen 
bemerkbar, aber viel zu selten, um die bleierne Ange¬ 
legenheit mit göttlichem Schwung aufzuheitern. 

„Ein Kind ein Hund.“ 
(Ein Spiel von kleinen Seelen.) 

Fabrikat: Ungo-Film. 
Manuskript: Melchior Lengyel-Biro und Frcv. 
Regie: Carl Roesc. 
Hauptrollen: Karl Auen. Carola Toelle. Grete Holl¬ 

mann, Emst Rotmund. Eugen Burg. 
L. Haskel und der kleine Heinz Slawe. 

Bauten: S. Wroblewsky. 
Photographie: J. Reinwald 
Länge: 177 Meter (5 Akte). 
Vertrieb: Deulig. 
Uraufführung: Alhambra. 
Ein neues Filmkind, Heinz Slawe, und ein neuer Kino¬ 

star, der Pudel Bobby. Ein Manuskript von dem Literaten 
Melchior Lengyel. aber trotzdem ausgesprochener Kinostil. 

Der Pudel Bobby erzählt unter dem Weihnachtsbaum 
die rührende Geschichte von dem kleinen Georg, der bei 
der Stiefmutter sein muß. weil der Vater an Stelle der 
treu liebenden Gattin seine kokette Sekretärin ge¬ 
heiratet hat. 

Diese Sekretärin ist aber nur ein Werkzeug in der Hand 
des Chauffeurs Jack, der erst den Mann beiseite schafft 
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und dann das gleiche mit dem kleinen Georg versucht. 
Hier greift aber Bobby, der Pudel, ein. Er rettet den 
Burschen direkt und indirekt aus den verschiedensten 
Gefahren, führt im letzten Augenblick das Kind der recht¬ 
mäßigen Mutter zu und überliefert cic Verbrecher ihrer 
gerechten Strafe. 

Der kleine Heinz ist niedlich, sympathisch, der Pudel 
hübsch und filmintelligcnt. 

Grete Hollmann spielt die kokette Sekretärin. Carola 
Toelle die liebende Gattin. 

Ein paar hübsche Gcsellschaftsaufnahmcn, Blicke in ein 
tierärztliches Institut bringen ein gewisses Ausmaß in den 
netten Spielfilm, der sich im Kinoprogramm der Provinz 
gut ausnehmen wird. 

„Die Königin von Saba.“ 

Fabrikat: Fox Film Corporation New York. 

Kegie: J. Gordon Edwards. 

Länge: 2471 Meter (8 Akte) 

Vertrieb: Dcfa (Deutsche Vereins-Film-A.-G.). 

Uraufführung: Mozartsaal. 

Das Prunkstück des Hauses Fox. Die Visitenkarte, die 
die Defa. der deutsche Vertrieb des amerikanischen Kon¬ 
zerns in Berlin, abgab. Ein Film der acht Jahre alt ist, 
aber heute noch großes Interesse finde:, der übrigens für 
Deutschland auf jene Länge gebracht s . die der deutsche 
Theaterbcsitzer und das deutsche Publicum gewöhnt sind. 

Kein historischer Film im deutschen Sinn. Eine phan- - 
las tische Verknüpfung der Lebt nsschicksalc des Königs 
Salomo und der Königin von Saba. Ein Gewirr von 
politischer Intrige und Verwicklungen zwischen den 
Sabäern, Ägyptern und Israeliten. 

Hahn-Goerz 
Zwillingsmaschine 

der modernste Vorführungs- Apparat 
• für k»auacnlosen Betrieb vereinigt 

folgende Vorzüge: Erhöhte Betriebs¬ 
sicherheit. Ersparnis hoher Anlage- 

kosten, Aufstellung in kleinsten 
Kabinen möglich. 

Raum-, Zeit- und ! 

1 Aktiengesellschaft Hahn «»Optik o. Mechanik 
CASSEL 5 

Imponierend durch die kolossalen Bauten und durch die 
großen Massen, vor allem durch das berühmte Wagen¬ 
rennen. das dieses Bild allein schon sehenswert macht. 

Den Namen des Regisseurs und der Darsteller meldet 
kein Titel und kein Programmbuch. 

In der weiblichen Hauptrolle glaubt man Betty Blythe 
zu erkennen, die in ihrer Filmkarriere in gewisser Be¬ 
ziehung an die ewig junge Sarah Bernhardt erinnert. Sie 
sieht auch als sabäische Königin ausgezeichnet aus. Dem 
Publikum, das ja das Original nicht kennt wird sie sicher¬ 
lich gefallen. Ihre Kostüme würden auf einer Modenschau 
im Esplanade auch heute noch bestehen, könnten manch¬ 
mal auch Celly de Rheidt dankbare Anregung geben. 

Der Salomo bewegt und kleidet sich im Stil des „feschen 
Pharao". Er bietet eine interessante Augenweide, aber 
keine schauspielerische Leistung. 

Bei der Berliner Uraufführung stand der Verein 
„Berliner Presse" Pate. Es war das, was man ein großes 
gesellschaftliches Ereignis nennt. 

Der Film hat, wie uns aus den verschiedensten Teilen 
des Reiches berichtet wird, überall große Erfolge, und 
das ist ja schließlich für den Theaterbesitzer das Ent¬ 
scheidende. 

„Das brennende Geheimnis." 

(Mutter, dein Kind ruit!) 

Fabrikat: 

Manuskript: 

Regie: 
Hauptrollen: 

Bauten: 

Photographie: 

Vertrieb: 

Comedia-Film. 

Hans Janowitz (nach einer Novelle von 
Stefan Zweig). 
Rochus Gliese. 
Ernst Deutsch, Otto Gebühr. Dicgcl- 
mann, Jenny Hasselquist, Olga d'Org. 
Gertrud Eysoldt und der elfjährige Peter 
Evsoldt. 
Kurt Kahle (nach Entwürfen von 
Rochus Gliese). 
Kurt Helling. 
1970 Meter (1 Vorspiel. 5 Akte). 
Filmhaus Bruckmann. 

Uraufführung: Marmorhaus. 
Hochkonjunktui für Filmkinder in Deutschland und 

Amerika, ln diesem ersten Film der Comedia gleichzeitig 
das erste Auftreten Peter Fysoldts, Sohn einer talentierten, 
beliebten Schauspielerin. 

Das Manuskript nach einer ausgezeichneten Novelle von 
Stefan Zweig, durch Hans Janowitz bearbeitet. 

Die Geschichte eines kleinen Jungen, der eines Tages 
davon Zeuge wird, daß seine Mutter auf dem besten Wege 
ist. den Vater zu betrügen. 

Er flieht nachts durch die schneeigen Berge zur Groß¬ 
mutter, trifft dort am anderen Tage den Vater, dem er 
aber nicht die Wahrheit gesteht, weil er instinktiv fühlt, 
daß diesmal Schweigen besser als Reden ist. 

St. Remo und Davos geben den stimmungsvollen Hinter¬ 
grund. Eisbedeckte Berge lachen im Sonnenschein oder 
hüllen ihr Haupt grollend in düstere Nebel, ganz wie es 
die Stimmung des Manuskripts erfordert. Wirkungsvolle 
Bilder vom Ski- und Eiskunstlauf beleben dieses Kammer¬ 
spiel und verdecken geschickt, daß die Handlung eigent¬ 
lich für iünf Akte nicht ausreicht. 

ln den Hauptrollen der beliebte Ernst Deutsch und 
Jenny Hasselquist, die elegant aussieht, der man aber 
gewünscht hätte, daß sic schauspielerisch mehr aus sich 
hcrausgeht. 

Nebenbei noch ein amüsantes Pärchen, das schon in der 
ersten Szene zueinander will, aber erst im vierten Akt 
zueinander kommt. 

Das Ganze ein netter Spielfilm, sympathisch, sehr sauber, 
der sicherlich überall gut gefällt 
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ifilnttro JloHtbttth 

Um den Ruhr-Film. 

Der „Hcbdo-Film", ein Pariser Fachblatt, das sich 
sonst durch eine außerordentlich gemäßigte Haltung aus- 
zeichnet, beschädigt sich mit den Originalaufnahmcn von 
der Ruhr, die in Deutschland angekündigt sind. 

Er bezweifelt, daß tatsächlich ein deutscher Operateur 
unter Einsatz seines Lebens diese Aufnahmen gemacht 
habe. Er unterstellt, daß es sich um Bilder handelt, die 
auf dem Berliner Alexanderplatz entstanden sind. 

Wir empfehlen diesem merkwürdigen Berichterstatter 
die Besichtigung des Films. Er wird sich dann über¬ 
zeugen können, daß cs Tatdokumente sind, die im Aus¬ 
land absolut überzeugend wirken. Man wird dort die 
großen Industriewerke, den Essener Hauptbahnhof, die 
bekannten Straßenzüge Bochums schon wiedcrerkcimcn 
und nicht darauf hereinfallen, wenn man ihnen vormachen 
will, daß dieses Riesenaufgebot von Kavallerie, von Tanks 
und Maschinengewehren in Berlin künstlich erzeugt sei. 

Daß die Verbreitung dieses Films den Herren in Paris 
nicht gerade angenehm ist, sei zugegeben. 

Wir wundern uns nur. daß „Hcbdo-Film" diese Notiz 
übernommen hat. weil unsere französische Kollegin bis¬ 
her dieselbe Ansicht vertrat wie wir. daß der Fi m eine 
internationale Angelegenheit sei, die dann am besten 
gedeiht, wenn sic mit Politik am allerwenigsten verknüpft 
wird. 

Das verteilte Kontingent. 

Die ..Außenhandels« teile Filme" hat sich in dieser 
Woche mit der Verteilung des sogenannten Topf-Kon¬ 
tingents beschäftigt. Das ist jene Menge, die von den 
Bezugsberechtigten nicht ausgenutzt ist. 

Man konnte für jedes Meter eine einmalige endgültige 
Ausschüttung von 12 Millionen Mark vornehmen. Das 
ist ein Betrag, der auf der einen Seite lächerlich gering 
ist. auf der anderen doch wieder eine Belastung darstellt, 
die deutlich zeigt, wie berechtigt unsere Kritik an dem 
ganzen Verfahren war. 

Interessant ist die Mitteilung des Reichsbevollmäch- 
tigten, daß das Gesamt-Kontingent von 250 000 Metern 
bisher nur zur Hälfte ausgenutzt ist. Der Außenhandels¬ 
stelle steht Kontingent nicht mehr zur Verfügung. Neue 
Anträge auf Zuteilung müssen deshalb abgelehnt werden. 

Bemerkt sei bei dieser Gelegenheit noch, daß trotz 
allem wieder ein Handel mit Kontingent zu bemerken 
ist, der wiederum in einer geradezu grotesken Weise zu 
einer Verteuerung der Filme für den Verleiher und für 
den Theaterbesitzer beiträgt. 

Doppelter Verleih-Index. 
Der Zcntralverband der Filmverleiher Deutschlands hat 

den Multiplikator für die Filmmieten vom 12. d. M. ab 
genau auf das Doppelte, nämlich auf 3 600 000, erhöht. 
Man bleibt damit wit hinter dem Pickschen Index 

zu-ück, der bereits am 1. Oktober 3 622 098 Teuerungs¬ 
punkte zeigt. 

Unberücksichtigt ist also in dem jetzigen Multiplikator 
die gesamte Preissteigerung vom 1. bis 12. Oktober, die 
sicher ganz erheblich sein wird, wenn man die Entwick¬ 
lung des Dollars schon bis zum Tage des Redaktions¬ 
schlusses betrachtet. 

Damit stellt sich der Zentral verband der Filmverleiher, 
wie wir erfreulicherweise feststellcn können, auf einen 
Standpunkt, den wir auch in unserem heutigen Leitartikel 
skizziert haben, vorausgesetzt, daß er sich bis zum 
12. d. M. die Sache nicht anders überlegt, etwas, womit 
immer zu rechnen ist, da ja natürlich die Teuerung einen 
Limfang annehmen kann, der selbst einen höheren Multi¬ 
plikator noch klein erscheinen läßt. 

Soweit wir erfahren, werden die Firmen, die den Index 
der Bayerischen benutzen, auch eine Verdoppelung vor¬ 
nehmen. 

Von der Münchener Lustbarkeitssteuer. 

Der Münchener Stadtrat hat gegenüber den Lichtspiel¬ 
theaterbesitzern nur sehr wenig nachgcgebcn. Er hat die 
für den Winter vorgesehene Steucrcrhöhung von 35 auf 
30 Prozent des Nettocintrittspreises ückgängig gemacht. 
Es bleibt also wie im Sommer bei 30 Prozent, die jedoch 
in Zukunft in Form einer Bruttostcuer von 23 Prozent 
erhoben werden soll. Die Theaterbesitzer hatten eine 
Nettosteucr von 20 Prozent angeboten. also weniger, 
als sie jetzt abführen sollen. 

So sehn sie aus. 
Im Lichtspielhaus des Bades Homburg v. d. H. lief der 

Jackic-Coogan-Film „My Boy”. 
Da der Bildstreifen vor allem auch für Kinder geeignet 

schien, lud der Besitzer des Lichtspieltheaters. Herr Adam 
Henrich, den Rektor der städtischen Waisenanstalt ein, 
den Film mit seinem Lehrerkollegium und den armen 
Waisenkindern gratis zu besuchen. — Auf diese philan- 
tropische Liebenswürdigkeit des Kinobesitzers antwortete 
der Herr Rektor, er denke gar nicht daran, seinen Fuß in 
ein Kino zu setzen. Er sei grundsätzlicher Gegner von 
allem, was Film heiße, und verbiete seinen Zöglingen ein 
für allemal einen Besuch im Lichtspieltheater. Wenn es 
nach ihm ginge, würden die Kinos sämtlich geschlossen 
werden! — 

Kommentar überflüssig! 

Die Kinematographie aui der Hochschule. 

Das Vorlesungsverzeichnis der T echnischen 
Hochschule zu Dresden enthält folgende Vor¬ 
lesungen auf kinematographischcm Gebiete: Prof. Dr. phil. 
Goldberg hält im Wintersemester 1923 24 eine Vorlesung 
über Kinematograpie mit Übungen, und 
im Sommersemestcr 1924 eine Vorlesung und Kolloquium 
über ausgewählte Kapitel der photographischen 
Technik (zusammen mit Prof. Dr. Luther). Letzterer 
hält noch speziell Vorlesungen über Photographie 
sowie auch je ein photographisches Praktikum für An¬ 
fänger und für Fortgeschrittene. P. S. 

Säulenprojektoren \ 
altbewährt, erstklassig 

1. Verkaufsstelle und Fabrik: 

Lrko Maschinenbau-Gesellschaft 

Berlin SO 10. Köpenirker Str. 52 Tel.: M»ritzpleU 15051 

| 2. Verkaufsstelle zu Fabrikpreisen: 

Memclsdorf, Abt. Kinotechnik 

1 Berlin SW. Iriedrir hslraße 212 Tel.: Ncllendorf 2211 



Wiedergabe 

Aufnahme- 

Apparate 

Gesellschaft für 
Kinemalographen 

KÖLN, Friescnstrafte Z6-3X 

Kinotechnisches Spezial-GeschÄlt 

.. Abteilung 

FICM-VFULFIH 
für KINO u. HEIM 

SO grojte Srnsationifilme 
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$$tm£ 
Die Beleuchtungssysteme unserer Projektoren 

r'Vr Umstand, daß zurzeit der Kampf zwischen dem alten 
I insenkondensor und der neu aufkommenden Spiegel¬ 

lampe entbrannt ist. rechtfertigt es wohl, die optischen 
Verhältnisse, die bei der Beleuchtung der Kinoprojektoren 
ausschlaggebend sind, des näheren zu besprechen. Letzten 
Kndes ist der Beleuchtungsapparat unserer Projektoren ein 
Scheinwerfer, wie wir ihn von den Scheinwerfern der 
Automobile her kennen, und wie er als Riesenbruder im 
Leuchtturm sitzt. Zum Scheinwerfer gehören zwei Teile: 
die Lichtquelle und die optischen Hilfsmittel, denen die 
von jener ausgehenden Strahlen ihren besonderen Verlauf 
verdanken. Bei den für Theaterzwecke benutzten Pro¬ 
jektoren wird mit ganz verschwindenden Ausnahmen als 
Lichtquelle die elektrische Bogenlampe benutzt. Aber nicht 
der Bogen kommt als Ausgangsquelle der Strahlen in Be¬ 
tracht. sondern das wciBglühende Ende der pasitiven 
Kohle, der Kohlenkrater. Jede natürliche Lichtquelle 
unterliegt dem Gesetz, daß die von ihr ausgehenden 
Strahlen nach allen Richtungen hin sich geradlinig fort- 
pManzen, also zerstreuen. Von den vom Krater in Form 
eines Kegels ausgehenden Strahlen würde somit nur ein 
überaus kleiner Bruchteil auf des Bildfenster fallen und 
ein noch geringerer Bruchteil vom Projektionsobjektiv aus¬ 
genutzt werden können, wenn wir dem Strahlengr,ng seinen 
natürlichen Verlauf ungehindert ließen. Der Zweck der 
Linsen beim Kondensor und des Spiegels bei der Spiegel¬ 
lampe ist nun der. die Lichtstrahlen so zu beeinflussen, daß 
ein möglichst großer Teil der Gesamtstrahlung ausgenutzt 
w;rd. Es wird dies dadurch erreich:, daß die von der ersten 
Linse des Kondensors bzw. vom Spiegel aufgefangenen 
Strahlen so geknickt werden, daß sie zunächst nach einem 
Punkte hin verlaufen und erst jenseits dieser Samir.c (stelle 
wieder auseinandergehen. 

Das einfachste, diesem Zweck dienende Hilfsmittel ist 
die konvexe Linse. Kennzeichnend für eine Linse oder 
für ein System von Linsen dieser Gattung ist die Brenn¬ 
weite. Wir verstehen unter ihr jene Entfernung, ge¬ 
messen von der Mitlelehene einer Linse, in aem diese einen 
sehr weit entfernten Gegenstand abbildet. Das Bild eines 
Gegenstandes, der etwas weiter als die Prennweite von der 
Linse entfernt ist, wird an einem Punkt entworfen, der um 
mehr als die Brennweite von der Linse absteht. Einfache 

Linsen zeigen zwei für viele Zwecke unangenehme Eigen¬ 
schaften. Zunächst ist die Brennweite für die Linsenmitte 
größer als für die Randzone, und außerdem ist sie für die 
roten Strahlen des weißen Lichtes größer als für deren 
blauen Anteil. Aus beiden Ursachen ergibt sich, daß das 
Bild selbst in einer punktförmigen oder doch nahezu punkt¬ 
förmigen Lichtquelle, wie sie eine sehr dünne positive 
Kohle darstellt, nicht scharf in einer Ebene liegt. Für das 
Strahlenbündel heißt dies, daß dieses nicht eine scharte 
Kcgelspitze aufweist, sondern vielmehr sich auf einer mehr 
oder weniger langen Strecke von einigermaßen gleich blei¬ 
bendem Durchmesser zusammenscl niirt Der Durchmesser 

dieser engen Stelle verhält sich zun Durchmesser des 
Kraters wie der Abstand zwischer der engster. Stelle und 
der Linse zum \bstand des Kraters von der Linse. Dieses 
Verhältnis stellt die Vergrößerung dar, mit der der Krater 
von der Linse abgebildet wird. Damit das Bildfenster 

gleichmäßig weiß beleuchtet ist, muß der Durchmesser des 
Strabien'hündels an der Stelle, an cer das Bildfenster liegt, 
etwas größer sein als dessen Diagonale. Das Objektiv kann 
nur dann das Strahlcnbündel vollkommen ausnutzen, wenn 
die freie Öffnung der Objektivlinsen mindestens ebenso 
groß ist wie der Durchmesser des Bündels an den Stellen, 
wo dieses die Linsen durchsetzt. Da aber die Stellung des 
Objektivs zum Bildfenster durch die Brennweite des 
Objektivs einerseits und den Abstand zwischen Projektor 
und Schirm bedingt wird, so folgt, daß die sämtlichen 
optischen Teile, nämlich die Brernweite des Kondensors 
und die des Objektivs mit dem Abstand des Bildschirmes 
vom Projektor, also praktisch gesorochen der Saaliängc. 
in einem ganz bestimmten Zusammenhang stehen müssen, 
wenn alle einzelnen Teile in günstigster Weise aus¬ 
genutzt werden sollen. Andernfalls tritt unvermeidlich 
eine mehr oder weniger große Lictuverschwendung auf, die 
zu vermeiden gerade unter den heutigen Zeitumständen be¬ 
sonders wichtig ist. 

Etwas anders als bei den Linsenkondensoren ist nun der 
Strahlenverlauf bei den Spiegellampen. Von die-cn steht 
den Linsenkondensoren am nächsten die Hahn-Goerz- 
Spiegellanipe Artisol. Hier dient zuni Auftangen der 
Strahlen ein parabolischer Glasspiegel. Die Parabel hat 
die Eigenschaft, alle Strahlen, die von einem bestimmten 

Der Lichtbogen - Regulator ---- - — 
Es sind zwei gute Freunde, die sich auf der Wanderung durch die Lichtbild¬ 

theater getroffen haben und nun nicht mehr voneinander lassen wollen und 

können. Im Gegenteil, täglich ^ J stündlich vertieft sich ihre Freundschaft. 

Die gute Olag-Spiegellampe UHU der neue Lichtbogen - Regulator sind 

aber auch aufrichtige und treue Freunde aller Theaterbesitzer, denn sie 
helfen ihm in seinem besonders schweren Existenzkampf. 

Sie spuren Kohlen und Strom in bet ächtlichen Mengen, zirka 65 -75%. 

-- — — Die Olag - Spiegellampe 
OSKAR LANGE, AKT-GES.. BERLIN SW48, F R 1 E D RIC H S T R A S S E 220 
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Punkte ihrer Achse, dem Brennpunkt der Parabel, aus¬ 
gehen. genau parallel zur Achse zu-ückzuwerfen. Der 
Unterschied gegenüber dem einfachen kugelförmigen 
Spiegel ist der, daß bei letzterem nur der mittlere Teil des 
Spiegels die gleiche Eigenschaft zeigt während die am 
Rande reflektierten Strahlen nicht parallel verlaufen. 
Damit nun das vom Parabolspiegel erzeugte parallele 
Strahlenbündel nach einem Punkte hin gesammelt wird, ist 
an der Lichtaustrittsöffnung des Lam.ienhauses eine ein¬ 
fache große Sammellinse eingefügt. Die Artisollampe 
stellt also die Kombination zwischen Spiegellampe und 
Kondensorlampe dar. Hinsichtlich der Einstellung des 
von ihr erzeugten Kraterbildes zum Bildfenster stimmt sie 
mit dem reinen Linsenkondensor vollständig überein, d. h. 
das Kraterbild liegt wie bei dieser im Projektionsobjektiv. 
Ihr Vorteil gegenüber dem reinen Linsenkondensor besteht 
darin, daß die Größe des Parabelspiegels und dessen ver¬ 
hältnismäßig sehr kurze Brennweite es gestattet, einen sehr 
großen Lichtkegel auszunutzen und daß die große Brenn¬ 
weite der vorderen Sammellinse ein besonders re<nes Bild 
der Lichtquelle entstehen läßt. Da das Licht nur kurze 
Wege im Glas zurücklegt und wen ger reflektierende 
Flächen vorhanden sind, sind die Absorptionsverluste 
im bzw. am Glas geringer als beim Linsenkondensor. 

Bei den Spiegellampen im engeren Sinne fehlt jede 
Sammellinse. Der Spiegel muß deshalb die Strahlen sowohl 
auffangen als auch sammeln. Während die Parabel dann, 
venn es sich darum handelt, ein oaralleles Strahlcnbiindel 
zu erzeugen, der gegebene Spiegel ist. hat sie in den Fällen, 
in denen es gilt, ein nach einem bestimmten Punkte hin kon¬ 
vergierendes Bündel zu erzeugen, keinerlei Berechtigung. 
Trotzdem begegnen wir auch hie- häuf g parabolischen 
Spiegeln, wo der einfache Kugelspiegei am Platze wäre. 

MM 
Kölner Photo- und Kino Zentrale 
Ncumarkl 32-34 KÖLN q. Rh. Tel.: Kinozen trat« 

Maschinen 

Spiegellampen 

Umformer 

Gleichrichter 

Transformatoren 

Widerstände 
Kohlen 
Objektive n sonstig? 

kinotedmisdie Artikel 
angemessenen Preisen 

PiPHPral VpririPh der Hdiio Goerz Iüdo Kneufinisse 
1 für Rheinland und Westfalen 

ssaasasssssssr^ 

Man wählt bei diesem genau dieselbe optische Einstellung 
wie beim Linsenkondensor, d. h. man stellt ihn so ein, daß 
der Spiegel das Bild des Kraters im Projektionsobjektiv 
erzeug Es steht nun aber außer Kugel und Parabel dem 
Optiker roch eine Spiegelform zur Verfügung, und zwar 
der elliptische Spiegel. Da die Ellipse die Eigenschaft hat, 
alle von einem bestimmten Punkte ihrer Achse, dem ersten 
Brennpunkt, kommenden Strahlen so zu reflektieren, daß 
sie durch einen ander i bestimmten Achsenpunkt, nämlich 
den zweiten Brennpunkt, hindurchgehen, und zwar ohne 
daß hier die Fehler sich bemerkbar machen, die für diese 
Aufgabe beim Kugelspiegel auftreten, so ist der elliptische 
Spiegel für unseren Zweck der richtige. Wenn wir ihm nur 
bei einer Spiegellampe, nämlich bei dem Metallspiegel von 
Ernemann, begegnen, so hat dies seinen Grund wohl darin, 
daß seine Herstellung in wirklich genauer Form immerhin 
beträchtlich schwieriger ist als die eines Kugelspiegels. Der 
elliptische Spiegel erlaubt nun eine andere Einstellung als 
der Kugelspiegel, und zwar eine solche, die der Optiker 
zunächst als unvorteilhaft abzulehnen geneigt ist, die sich 
aber trotzdem bewährt hat Es wird nämlich das Bild des 
Kraters in dem Bildl.-nster entworfen, der Film liegt sonach 
an der Stelle, an der die Strahlen am engsfen zusainmen- 
gefaßt sind. Jenseits dieser Stelle laufen s>e wieder aus¬ 
einander. Die schlanke Form des Strahlenbündels läßt 
dieses trotzdem noch vollständig in die Fintrit'söffnung des 
Objektivs gelangen. Wollte man dieselbe Einstellung bei 
dem gebräuchlichen Linsenkondensor m;l dem weit weniger 
schlanken Bündel versuchen, so würde man sofort sehen, 
daß nur ein kleiner Teil des Lichtes vom Obiektiv an¬ 
genommen würde. — Je nach dem Du-chmesser der be¬ 
nutzten Kohle ist der Abstand zwischen Lampe und Bild- 
fenster innerhalb enger Grenzen so zu verändern, daß das 
kreisende Kraterbild die vier Ecken des Bildfensters dicht 
umhüllt und der Schirm trotzdem vollständig gleichmäßig 
beleuchtet ist. Farbensäume, wie sie bei Linsenkonden¬ 
soren unvermeidlich sind, können bei Spiegeln nicht auf- 
•reten, da der diese Säume verursachende Fehler der 
Farbenzerstreuung dem Spiegel fremd ist. 

Umkehrverfahren, Amateur - Kinemato¬ 
graphie und Era-Film 

Von Karl Wiedemann. 

In nicht allzuoft gewohnter Weise hat das Problem des 
Umkehrverfahrens durch Forschungs- und Fabriklabora¬ 
torien Unterstützung und in der Presse den wünschens¬ 
werten Widerhall gefunden. Dr. Konrad Wolter, der 
Leiter der kinotechnischen Abteilung der Staatlichen 
Höheren Fachschule für Phototechnik in München, hat in 
besonders verdienstvoller und dankenswerter Weise 
wissenschaftliche Untersuchungen angestellt und in einem 
Aufsatz im 10. Heft dieser Zeitschrift veröffentlicht. Auch 
andere Berufene, wie Fr. Willy Frerk. Professor 
Dr. Stcnger usw., widmen sich weiterhin der Lösung 
dieser Aufgabe. 

Sie alle erstreben letzten Endes eine Vereinfachung 
des Verfahrens, um dadurch die Amaleur-Kincmato- 
graphie weiterhin großzügig zu entwickeln und zu be¬ 
leben. Je mehr sie aber Anhänger findet auch unter den 
Kreisen, in denen bisher weder Photographie noch Kine¬ 
matographie gepflegt wurden, oder die von der wirt¬ 
schaftlichen Lage getroffen sind, um so einfacher müßte 
das Filmumkehren durchgeführt werden können, etwa 
wie ähnliche Prozesse bei der Photographie. Die Mög¬ 
lichkeit großzügiger Weiterentwicklung der Amateur- 
Kinematographie liegt m. E. vor allem darin, daß der 
Liebhaber die Arbeit so leicht wie möglich durchführen 
kann oder aber besser noch, daß sie ihm abgenommen 
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wird und ihm lediglich die Aufgabe des Kurbeins zufällt. 
Gewiß gibt es unter den Amateuren Berufene mit aus¬ 
gereiftem technischen Können, die sich der nach den 
bisherigen Veröffentlichungen mehr oder weniger umfang¬ 
reichen Filmbehandlung unterziehen, die auch die erfor¬ 
derlichen an sich geringfügigen Hilfsmittel besitzen. Es 
kann im Ernst aber schwerlich einem Amateur, der die 
stark verbilligende Methode des Pilmumkehrens aus¬ 
nützen will, zugemutet werden, seine Filme selbst zu ent¬ 
wickeln oder sich die erforderlicne Einrichtung zur 
Filmbchandlung anzuschaffen. Die meisten werden zwei¬ 
felsohne die vielen Arbeitsvorgänge, von denen das I. G. 
Capstaffsche Verfahren der Eastman-Kodak-Co. deren 15 
vorschreibt, aus Mangel an Zeit oder einer entsprechen¬ 
den Einrichtung oder um teurem Lehrgeld zu entgehen, 
scheuen. Die berechtigten Hoffnungen, die das Umkehr¬ 
verfahren in sich schließt, dürften sich also in sonder¬ 
licher Weise kaum auswirken. Dennoch muß jedem 
Kinoamateur die Möglichkeit gegeben sein, aus dem Ver¬ 
fahren größtmöglichen Nutzen zu ziehen, ohne mit der 
eigenen Durchführung belastet zu werden, so daß er sich 
also lediglich auf das Kurbeln zu beschränken braucht. 

Die Durchführung dieses Gedankens haben sich die 
Ernemann-Werke A.-G-, Dresden, zur Aufgabe gemacht. 
Sie erkannten von vornherein die große Bedeutung des 
Problems. Langwierige Versuche im eigenen ahoto- 
chemischen Laboratorium erbrachten ein eigenes, zum 
Patent angcmeldetes Umkehrverfahren. Von besonderer 
Bedeutung ist aber, daß der Amateur hierbei des Um- 
kehrens enthoben ist, dieses vielmehr in der photo¬ 
chemischen Abteilung der Ernemann-Werke ohne weitere 
Unkosten erfolgen kann. Die ausgereiften Erfahrungen 
der Abteilung sichern unbedingt sachgemäße Durch¬ 
führung zu. 

Als Aufnahmematerial wird von den Ernemanr-Werken 
der Era-Film in den Handel gebracht, dessen Eignung 
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einwandfrei feststeht und denkbar beste Ergebnisse ge¬ 
währleistet. Die Aufnahmen auf Era-Film sind noch ein¬ 
facher ab bisherige Kinoaufnahmen. Es wird bei Sonnen¬ 
schein oder Wolkenschatten mit voller Objektivöf;nung 
(1 : 3.5) und mit der größten Verschlußblende mit der 
üblichen Geschwindigkeit gekurbelt. Selbstverständlich 
ist bei bedecktem Himmel und bei sonstigem wenig 
aktinisch wirkenden Licht die Aufnahmegeschwindigkeit 
etwas zu verlangsamen, um eine volle Durchzeichnung 
der Negative zu erlangen. Es ist besser, etwas über als 
unter zu belichten, denn erfahrungsgemäß ist auch aus 
einer unterbelichteten Platte weniger herauszuholen als 
aus einer überbelichteten. Fehlbelichtungen werden 
durch das Ernemann-Umkehrverfahren größtmöglichst 
ausgeglichen, so daß ein volles Gelingen der Kinoauf¬ 
nahme von vornherein gewährleistet werden kann. Das 
Positiv läßt sich in schwarz-weißer oder hervorragend 
schöner Biauntonung herstellen. Es ist in jeder Be¬ 
ziehung dem nach dem bisherigen Kopierverfahren her¬ 
gestellten Positiv an Schärfe. Brillanz und Klarheit 
mindestens ebenbürtig. Berufene Autoritäten auf dem 
Gebiete des Films anerkennen rückfaltlos die Überlegen¬ 
heit des Resultates nach dem Ernzraar.nschen Verfahre.! 
anderen Verfahren gegenüber. In Brauntonung wirkt der 
Film sogar überraschend künstlerisch mit auffallend großer 
Plastik und Tiefenschärfe. Bilder erstehen auf der Lein¬ 
wand, die jedet. Beschauer durch ihre hervorgehobene 
Güte überraschen. Die Ersparnisse gegenüber dem bis¬ 
herigen Verfahren (Negativ- und Positivfilm, Entwickeln 
und Kopieren) betragen mindesten; 50 Prozent. Dabei 
versteht sich der Preis für den E'a-Film einschließlich 
Fertigstellung bis zum vorführungsbereiten Positivfilm je 
nach Wunsch entweder in schwarz-weißer oder brauner 
Tonung. Der Amateur ist bei Bezug von Era-Film in 
Zukunft also jeder weiteren Arbeit enthoben. Ihm fällt 
lediglich das Kurbeln zu. Der Film kann in Längen von 
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5 bis 30 m durch jede Photo- unJ Kinohandlung, die 
auch die Weiterleitung des Filmes zum Entwickeln über¬ 
nimmt. bezogen werden. Für den Besitzer von Erne- 
mann-Aufnahmekinos werden gegen Angabe von Modell, 
Apparat- und Objektivnummer Gutscheine herausgegeben 
bzw. nachgeliefert, die zum Bezug von Era-Film zum 
Grundpreis berechtigen. Für sie t -trägt die Ersparnis 
etwa 60 Prozent. Bei Bestellungen von Era-Film ohne 
Beifügung eines Gutscheines oder ür Besitzer fremder 
Apparate erfolgt die Lieferung mit 25 Prozent Preis¬ 
zuschlag, dennoch haben auch sie eine Ersparnis von 
mindestens 50 Prozent bei Verwendung des Era-Films. 

Der von F.rnemann neubeschrittene Weg, Amateurfilme 
zu einem außerordentlich verbilligten Preise zu liefern 
und in gebrauchsfertigen Positivfilm umzuwandeln, dürfte 
zweifellos die Amateur-Kinematograpl ie ganz wesentlich 
beleben, braucht doch in Zukunft der Amateur oder der 
Theaterbesitzer für Lokalaufnahmen oder der Industrielle, 
der von seinen technischen Aufnahmen nur eine Kopie 
benötigt, nur noch zu kurbeln, ln wenigen Tagen steht 
ihm ohne weitere Bemühungen der Film vorführungs¬ 
bereit zur Verfügung. 

Ein Zwergprojektor 

Unter den Kleinprojektoren ist der unlängst von der 
Apparate- und Maschinenbau-Aktiengesellschaft in Mün¬ 
chen herausgebrachte „Amag-Projek*or" sicherlich einer 
der kleinsten und leichtesten. Er zeichret sich durch eine 
sehr gedrängte Bauart aus und wiegt, einschließlich des 
gefälligen Holzköfferchens, wenig über 8 Kilo; für den 
Industrie-Reisenden, für das kleine Wander-Kino, ebenso 
aber für Familie und Schule stellt er somit sicherlich einen 
sehr zweckmäßigen Apparat dar. 

öffnet man den Holzkoffer, so braucht man nur den auf 
einer Holzplatte festmontierten Kleinprojektor heraus¬ 
zuheben, den Arm, an dem die obere Filmspule befestigt 
ist, herumzuschwenken und mittels ihres Knebels fest¬ 
zumachen und den Stecher an die Lichtleitung zu bringen, 
und kann dann sogleich mit der Projektion beginnen. Die 
zum Handantriebe nötige Handkurbel braucht nur auf 
ihrem Wellcnausatz umgesteckt werden. 

Der Apparat ist außerordentlich einfach konstruiert, ein 
und dieselbe Zahnteummc-1 dient als Vor- und Nachwick¬ 
lung; das eigentliche Werk enthält nur zwei Zahnräder 
(und zwar sind es Schraubenräder), der Stif. der Einzahn¬ 
scheibe sitzt auf der starken Schwungscheibe. Auffällig 
ist das Fehlen der sogenannten „Blende". Die Münchener 
Firma läßt bei ihrem Kleinprojektor an Stelle der Ver¬ 
dunkelung durch eine mchrflügelige Scheibe, wie sie sonst 
allgemein üblich ist, eine Auslöschung der Lampe vor¬ 
nehmen. Auf der gleichen Welle mit der Schaltrolle sitzt 
ein zum Lampenstromkreise gehöriger Schleifkontakt, der 
auf seinem Umfange eine der Fortschaltung zugeordnetc 
Unierbrechungsstelle aus Vulkanfiber hat. Man hätte slatt 
dessen auch zwei oder drei Unterbrechungsstellen an¬ 
bringen können, allein, da der Projektor mit einer nur 
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Huqo Caroly 
Ingenieur 

Amü. SacCverslandt.;. Kino u. Protektion 
Köln ^ Agrippaslr. 19 

Kino-Apparaten u. Zubehör I 

6 Kerzen starken Glühlampe arbeitet, tritt kein störendes 
Flimmern auf, obwohl die Reizwechselzahl nur 16 in der 
Sekunde beträgt. Die schwache Glühlampe ergibt mit 
einem Doppelkondensor von ziemlich kleinen Abmessungen 
noch aui etwa 4 Meter ein Bild bis zu 1 Meter Breite. 
Auf der Grundplatte ist ein Universal-Widerstand für 110 
und 120 Volt der Anschlußleitung angebracht, so daß der 
Apparat bei den üblichen Lichtleitungen ohne weiteres be¬ 
nutzbar ist. 

Zu erwähnen ist noch die Bildverstellung. Während bei 
den meisten Kleinprojektoren die Bildverstellung durch 
eine Schwenkung erfolgt, ist bei dem Amag-Projektor das 
ganze Werk gegen das Bildfenster verschiebbar wie bei 
Theatermaschinen. Der Knopf zum Nachstellen des Bild¬ 
strichs wird bei den künftigen Modellen des Amag-Pro¬ 
jektors wohl anders ängeordnet werden, denn in seiner 
jetzigen Lage ist er schwierig zu bedienen. Man kann ihn 
aber wahrscheinlich ohne weiteres auf die andere Seite 
des Werkes setzen. 

Der Berliner Film-Index 
Nach dem Stande vom 1. Oktober 1923 

Aufgestcllt von R.-A. Fritz Pick 

1923 24. 
Septbr. t. Oktober S^b 

1 
t. Oktober 

Reichsindex . . 1285710 44.3 1855280 732297 44.3 10567U5 

Film-Industrie 
(gesamt) . . . 2110557 85.3 3910862 1M0814 85 3 2058339 

Filmfabrikation 2348598 78.2 4185202 1157407 78.2 2062499 

Film-Verleih . 3351689 93.0 646876 t 1876731 93.0 3622098 
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Reparaturen! 
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APPARATE 
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- nur Original'Ersatzteilen! - 
Für fadigetn*6e Ausführung 
wird Garantie geleistet 

Reichhaltiges Lager In kompletten 

Kino - Einrichtungen aller Fabrikate 
Insbesondere 

„Krupp - Ernemann" 
Spiegellampen 
Stets gute Gelegenheilskaufe! 

„Kinograph“ Frankfurt a.M. 
nur Moselstrabe 35 

3 Miauten vom Hauptbahnhol. unwert Schumann-Theater 
Telephon Römer 7583 
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sind gegeben. 
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nahme in Berlin sind, erbitten wir Eilangebote 
unter K. A. 8145 an Scherlverlag. Berlin SW 68. 
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Ein Ereignis 
war die Uraufführung 

9er Geisterseher 
Sechs Akte nach dem Roman von Friedrich von Schiller und Hanns Heinz Ewers 

Regie: HEINRICH BRANDT 
Die Namen Friedrich von Schiller und Hanns Heinz 

Ewers bilden allein schon das gröhte Interesse 

Ein Film, im Genre des 

Dr. Mahuse 
dem er an Zugkratt nicht nachsteht 

Die Vorstellungen im Primus-Palast täglldi ausverhaulf 

O IE PRESSE SCHREIBT 

VORWÄRTS: 
„Der Geisterseher" Schillers Roman den Hanns He nz 
Ewers vollendete, nahmen Ruit. Goetz und M. Kröl zum Vor- 
wurf. um aus ihm ein Filmmanuskript zu tormen UndHeinr 
Brandt als Regisseur und Karl Heinz als -Aufnahmeleiter 
besamen sich darauf, dah der Film starke Eigenarten hat. 
um solchem Stoff gerecht zu werden. Nicht nur der Titel 
und die photographischen Tricks, sondern auch des Gesche¬ 
hene selbst sorgte für Spannung, was man bei der Urauf¬ 
führung im Primus-Palas deutlich bemerkte. Als die 
Spannung des Fublikums auts Höchste gesteigert ist. kommt 
ein a> heilig beglückender Schluh Die Handlung spielt zum 
Teil In Venedig, dieser einzigartigen Stadl der ebertauserej 
photographischen Möglichkeiten. Daher ist es auch ver¬ 
ständlich. dob man neue Wege gehl und den Akl anstatt 
mit einer Grobaufnahme oder einer packendrn Handlung 
mif einem Landschaftsbild beschliebt Allein die Aufnahmen 
aus Venedig machen den Film sehenswert. Ob die Schau 
Spieler ihre Rollen vo'.l ausschOpllen. mag dahingestellt 
sein. Manche Bewegung, manchen mimischen Ausdruck 
konnte man sich anders denken Vielen Schauspielern ist 
und bleibt der Film gefährlich, denn er verlangt ein Sich- 
bewegenkOnnen. eine das Wort ersetzende Mimik und ein 
für den Film prädestiniertes Gesicht. Gerade in dieser 
Hinsicht sind die Augen schon sehr verwöhnt worden. 

FILM-KURIER: 
„Der Geisterseher" Primus-Palast. Die Well des 
Sdiillerschen ..Geiserseher" der im Jahre des Heils 1923 be¬ 
kanntlich in Hanns Heinz Ewers ein Fortsetzer gefunden hat. 
ist das ersterbende Rokoko Aul dem Boden einer zer¬ 
fallenden Kultur erhoben sich Abenteurer aller Art. Gaukler. 
Geisterbeschwörer, usw.. die geborenen Messiasse aller 
Zeitalter, die sich zum Mystizismus flüchten, weil sie die 
Krall zum Glauben nicht mehr aufzubringen vermögen Der 
Film, der aut Grund eines Manuskripts von Ruth G ö t z 
und Maurice Krol von Heinricn Brandt geschaffen 
worden ist. hat eine unleugbare Sfirke : er g‘bt den Hinter¬ 
grund der Zeit, das historische Milieu Die Mensct en 
stehen nicht ohne Relief, sondern sind wirklich Erscheinungs¬ 
tormen dieses Zeitalters, das sich kurz vor seinem Zusammen - 
brach nur durch Narkose des Geistes erhielt ... In der Bild¬ 
komposition hat der Film entschieden künstlerische Wert 
Der Darsteller des Geistersehers. einer Art Dr. Mobuse des 
Rokoko . . . Susanne MarviIle wirk! in der Rolle seines 
weiblichen Werkzeugs durch den Reiz ihrer Erscheinung 
Was ln diesem Falle nicht wenig bedeutet. Ferdinand 
von Allen gibt seinem Prinzen eine noble Haltung. Der 
Film ist eine redliche kunstgewerbliche Arbeit, die durch 
ihren unserm okkultistisch orientierten Zeitalter nahe¬ 
stehenden Stoff das Publikum sicherlich interessieren dürfte. 

WILHELM FEINDT FILMVERLEIH BERLIN 
SW 48, Friedrich - Strafe 146 / Fernsprecher: Amt Lützow 3661, 6603, 6753 
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SCHATTEN 
Eine nächtliche Halluzination 

Nach einem Entwurf von ALBIN GRAU, bearbeitet 
von RUDOLF SCHNEIDER und ARTHUR ROBISON 

Regie: ARTHUR ROBISON 

Baut n und Kostüme: ALB'N GRAU 
Photographie FRITZARNO WAGNER 

EIN FILM OHNE TITEL 
mit KORTNER. GRANACH. WEYHER, v. WANGENHEIM, 

» REX. GOLSDORF. v ALTEN und RASP 

* 

Berliner Uraufführung: Dienstag, den 16.Oktober 1923 

Theater am Noliendorfplatz 

DAFII FILM VERLEIH S:S:i 
BERLIN SW48 Friedrichsfraee 5-0 Tel.: Dönhoff 6440, <044. 045 
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Der Anfang 
Filmpolitische Randbemerkungen von Aros. 

Wir stehen vor einem neuen filmpolitischen Abschnitt. 
Ganz in der Stille ist eine Kombination geschaffen worden, 
die man als den Anfang eines Spitzenverbandes bezeichnen 
kann, und die gleichzeitig die Politik der deutschen Film¬ 
industrie von Einflüssen befreit, gegen die nicht nur in 
diesen Spalten, sondern 
mit seltener Einmütig¬ 
keit von allen, denen 
an einer Aktivität der 
deutschen Filmleute in 

wirtschaftspolitischer 
Beziehung lag. seit Jah¬ 
ren gekämpft wird. 

ln der letzten Woche 
haben zum erstenmal 
Filmfabrikanten. Ko¬ 
pieranstalten. Atelier¬ 
besitzer und Filmver¬ 
leiher an einem Tisch 
gesessen, um ein ge¬ 
meinsames Lohnabkom¬ 
men mit den in Frage 
kommenden Arbeiteror¬ 
ganisationen zu treffen. 

Wenn man den In¬ 
formationen, die aus 
beiden Lagern kamen, 
glauben darf, haben 
sich die Verhandlungen 
diesmal in wesentlich 
konzilianterer Form ab¬ 
gespielt. und es ist vor 
allen Dingen zu einem 
Tarif gekommen, der 
einfacher. übersicht¬ 
licher und praktischer 
ist als die bisherigen 
Abmachungen. 

Das liegt daran, daß 
diesmal die Männer der 
Praxis, die auch im Be¬ 
ruf nebeneinander ste¬ 
hen und miteinander 
arbeiten, zusammen¬ 
gesessen haben, und 
daß man auf die Mit¬ 
wirkung von Funktionären verzichtet hat. deren größter 
Stolz in der kompliziertesten Verklausulierung liegt. 

Interessant ist die Tatsache, daß beide Gruppen von 
Kopieranstalten, bei denen im Prinzip ähnliche Gegensätze 
bestehen wie zwischen den beiden Fabrikantenvereinigun¬ 
gen. den Weg zum gemeinsamen Verhandlungstisch gefun¬ 
den haben, während die Vereinigung deutscher Filmfabri¬ 
kanten grollend abseits stand. 

Der Anfang zur Spitzenorganisation ist gleichzeitig das 
Ende des Arbeitgeberverbandes. Diejenigen Betriebe, die 
zahlenmäßig die überwältigende Majorität der An¬ 
gestellten beschäftigen, sind aus diesem Verband aus- 
geschieden. der aber gleichzeitig durzh die neue Spitzen¬ 

organisation in aus¬ 
gezeichneter Weise er¬ 
setzt worden ist. 

Man versichert uns. 
daß Verhandlungen mit 
den Theaterbesitzerver¬ 
bänden schweben sie 
zum Anschluß an das 
neucKartell zu bewegen 
Soweit der Schutzver¬ 
band deutscher Licht¬ 
bildtheaterbesitzer in 
Frage kommt, ist es 
selbstverständlich und 
nur eineFrage vonTagen 

Beim Reichsverband 
liegen die Dinge aber 
wesentlich anders. Wir 
können verstehen, wenn 
da gewisse Hemmungen 
vorliegen, möchten aber 
empfehlen, daß man zu¬ 
rächst einmal den Bei¬ 
tritt vollzieht und den 
Versuch macht, hier auf 
neutralem Boden wie¬ 
der in ein näheres Ver¬ 
hältnis zum Zentralver¬ 
band der Filmverleiher 
zu kommen. 

Bleibt noch die Ver¬ 
einigung deutscher Film¬ 
fabrikanten. die immer¬ 
hin noch eine Anzah' 
Firmen zu ihren Mit¬ 
gliedern zählt, die für 
die deutsche Filmindu¬ 
strie nicht bedeutungs¬ 
los sind. 

Man hat, wie wir durch 
private Besprechungen 

feststellen konnten, dort das absolute Gefühl, daß man 
über kurz oder lang wieder Zusammenkommen muß. Das 
Haupthindernis scheint, wenn man den Dingen auf den 
Grund geht, in gewissen Personalfragen zu liegen, über 
die eine Verständigung erzielt werden müßte in einem 
Augenblick, wo es gilt, endlich einmal das zu realisieren, 
was von allen Filmpolitikem immer wieder als erste Vor¬ 
aussetzung für irgendeinen Erfolg gefordert werden muß. 

Das Bild der Woche 

Marie Petersen. die als ..Ulitka" in ..Tatjana' 
einen großen Erfolg errang 
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Wenn man dabei auch kleine Opfer an Prestige bringen 
muß, so ist das nicht zu verhindern. Ist vielleicht be¬ 
dauerlich, dar! aber das große Werk nie hindern. 

Die Vereinigung der Filmfabrikanten teilt zwar noch in 
dieser Woche mit, daß die Verhandlungen, die zwischen 
ihr und dem Verband der FilmindustrieHen gepflogen 
worden sind, nunmehr endgültig gesclieitert seien und 
daß man inzwischen weitgehende Beschlüsse gefaßt habe, 
die demnächst bekanntgegeben werden sollen. 

Wir glauben diese Beschlüse zu kenren, die wir weder 
für Umwälzung noch für grundsätzlich bedeutungsvoll 
halten. 

Es mag für die beteiligten Herrschaften nicht an¬ 
genehm sein, zu hören, daß diese Restvereinigung mit 
einem Rumpfparlament zu vergleichen ist, das de facto 
schon aufgelöst ist und nur noch mit Hilfe irgendwelcher 
Kunstrückgriffe versucht lebensfähig und aktiv zu er¬ 
scheinen. 

Die führenden Männer der neuen Spitzenorganisation 
gehen taktisch richtig vor. Sie schaffen zunächst in den 
brennendsten wirtschaftlichen Dingen die gemeinsame 
Plattform, übernehmen da, wo die vitalsten Interessen 
in Frage kommen, die Führung und bauen langsam, aber 
sicher die Grundlage auf, von der aus auch größere film- 
politische Fragen in Angriff genommen werden können. 

Es hat heute keinen Zweck, in diesem Stadium Ge¬ 
sichtspunkte für ein groß angelegtes Programm zu er¬ 
örtern. 

Die wichtigste Aufgabe wird eine Revision der Ver¬ 
tretung der Industrie in den verschiedenen Kommissionen 
und amtlichen Stellen sein. 

Wir denken hier in erster Linie an die Besetzung der 
Außenhandelsstelle, deren vielumstrittene Beschlüsse 
nur dadurch entstehen konnten, daß Herren das ent¬ 
scheidende Wort bei Lebensfragen der Industrie hatten, 
die wenigstens im Augenblick kein großes filmaktives 
Interesse haben. 

Die Ausschüttung von geradezu lächerlich niedrigen 
Beträgen durch die Außenhandelsstellc hat auch die 
letzten Zweifler bekehrt. Es ist bezeichnend, daß die 
Antwort auf die Beschwerde über die geradezu lächer¬ 
liche Ausbeute auf einem vervielfältigten Formular er¬ 
teilt wurde, ein Beweis, daß die Zahl der Beschwerde¬ 
führer ziemlich identisch gewesen ist mit der Zahl der 
Empfangsberechtigten. 

Die Außenhandelsstelle weist sehr richtig darauf hin, 
daß sie ja lediglich austührendes Organ gewesen ist und 
daß die Verantwortung für derartig kurzsichtige Maß¬ 
nahmen auf die Vertreter der Industrie zurückfällt und 
damit letzten Endes auf die Industrie selbst, die ja die 
Vertretung nat, die sie sich selbst geschaffen. 

Im übrigen möchten wir heute noch besonders den Ver¬ 
leihern und Theaterbesitzern den Rat geben, einmal zu 
überlegen, ob nicht auf dem Weg über den Spitzen¬ 
verband auch gewisse Dinge geklärt werden können, die 
heute Streitpunkte zwischen Theaterbesitzern und Ver¬ 
leihern darstellen, so zum Beispiel die Entscheidung, was 
bei Preisdrückereien geschehen soll. Vielleicht gibt 
auch der Spitzenverband die Möglichkeit, eine unpar¬ 
teiische Indexkommission zusammenzusetzen, obwohl — 
wie wir ja in der letzten Nummer bereits ausführten 
die Frage des Index heute nur eine ganz untergeordnete 
Rolle spielt. 

Die ersie große Aufgabe, die dem lang ersehnten Kartell 
zufällt, ist die Bearbeitung der maßgebenden Kreise in 
bezug auf die zu erwartende Revision des Lichtspiel¬ 
gesetzes. 

Wir glauben zwar in diesem Augenblick, daß der Reichs¬ 
tag und die Reichsregierung andere Sorgen haben, aber 
wir haben es immer wieder erlebt, daß man gerade Zeiten 
politischer Hochspannung dazu benutzt hat. derartig um¬ 
strittene Sondergesetze per Gelegenheit mit annehmen zu 
lassen, und es ist nicht unmöglich, daß das auch diesmal 
wieder geschieht, weil mit der Revision der bestehenden 
Gesetzgebung unter Umständen auch das eine oder andere 
Postchen bei der Zensur und im Ministerium des Innern 
überflüssig wird, das in vielen Fällen Gelegenheit gab. 
Versorgungen aus parteipolit sehen Gründen vorzunehmen. 

Die Frage der Vertretung der Filmindustrie im Reichs¬ 
wirtschaftsrat, die Gutachterfrage, die Frage der Film¬ 
handelsrichter — das sind alles Probleme, die schon seit 
Jahren einer befriedigenden Lösung harren, Dinge, an 
welchen das Wohl der Industrie zwar nicht entscheidend 
hängt, die man aber bei der Bedeutung, die dem Film >m 
wirtschaftlichen Leben Deutschlands zukommt, immer nur 
ungern vermißt. 

Wir sind bereit, soweit es in unseren Kräften steht, die 
Arbeit der führenden Männer zu unterstützen, weil wir in 
ihnen zum ersten Mal Persönlichkeiten sehen, die in ihrem 
Bereich erfolgreich praktisch arbeiteten, die jahrzehntelang 
sich bemühten, jeder für seinen Teil an de? ideellen und 
materiellen Entwicklung des deutschen Films mitzuarbeiten, 
und die die Fähigkeiten und den Einfluß haben, das, was 
von uns allen erstrebt wurde, in die praktische Tat um¬ 
zuwandeln. 

Wohltuend berührt — das sei besonders bemerkt — die 
Art, wie man mit der Presse arbeiten will, der man nicht 
Waschzettel sendet, sondern die man zu kurzen und 
schmerzlosen Aussprachen versammelt, fei welchen jeder, 
der etwas zu wissen wünscht, die Auskünfte bekommt, die 
ihm notwendig erscheinen. 

Wir wünschen, daß au«., nach dieser Richtung hin der 
verheißungsvolle Anfang zu einer dauernden Umgangs¬ 
form wird, dann wird das enge Freundschaftsverhältnis 
zwischen Fachpresse und Industrie sich auch übertragen 
auf Fachpresse und Spitzenverband. 

Den Vorteil von einer solchen Zusammenarbeit haben 
beide Teile, die ja schließlich ersten und letzten Endes 
dasselbe wollen. 

Im Augenblick des Redaktionsschlusses teilt uns der 
Verband der Filmindustriellen mit, daß er an sämtliche 
Verbände der Industrie, also den Reichsverband Deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer, die Süddeutschen Verbände und 
die Vereinigung deutscher Filmfabrikan'.en im Aufträge 
der jetzt angeschlossenen Vereine eine Einladung zur Mit¬ 
arbeit innerhalb der Spitzenorganisat;on habe ergehen 

Man will im Laufe der nächsten Woche zu einer Sitzung 
zusammentreten, um diesem Kartell feste Formen zu geben. 

Man darf gespannt sein, wie vor allen Dingen die Ver¬ 
einigung auf diese Aufforderung reagieren wird. Lehnt 
sie sie ab. gerät sie in eine splendide insolation, und zwar 
in jeder Beziehung, ein Zustand, der zum Beispiel in 
Lohnfragen praktisch bereits jetzt besteht. Nimmt sie die 
Einladung an, bahnt sie erneut den Weg zu einer Ver¬ 
sündigung, die wrir bereits eingangs als wünschenswert, ja 
sogar als notwendig bezeichneten. 

Man muß sagen, daß die führenden Leute des Verbandes 
der Industriellen in einer außerordentlich geschickten und 
tatkräftigen Weise Vorgehen, daß sie auch taktisch und 
praktisch in diesem Fall sich von vornherein alle Sympa¬ 
thien sichern, die von denen verscherzt werden, die sich 
grollend an die Seite stellen oder die vielleicht sogar dar¬ 
über hinaus den unnützen Versuch machen, diesmal die 
Bildung der absoluten Einheitsfront zu sabotieren. 



Nummer 869 Der Sincmntogropfi Seite 3 

Die Lage der britischen Filmindustrie 
F'Nie Londoner Financial Times bespricht in einem Sonder 
t--7 artikel die Lage der britischen Filmindustrie und gibt 
bekannt, daß der Prinz von Wales nach seiner Rückkehr 
von Kanada ..persönlich die Anstrengungen der britischen 
Filmindustrie unterstützen werde, zu einer Zeit, in der 
solche Unterstützung dringend notwendig geworden ist“. 

Es heißt dann: „Es ist häufig angedcutet worden, daß 
die britische Filmerzeugung durch den Mangel an Geld 
leidet, und es besteht kein Zweifel, dali sie. wenn richtig 
geleitet, eine große Zukunft vor sich hat, nicht nur als eine 
gewinnbringende Form des geschäftlichen Unternehmens, 
sondern auch als wertvolles Mittel zur Verbreitung von 
Ideen und Förderung des britischen Handels im Auslande." 

Um die letzten Fortschritte der britischen Filmerzeugung 
allgemeiner zur Kenntnis zu bringen, wird jetzt vor¬ 
geschlagen, daß alle Kinos des Königreiches in einer 
Woche des Frühjahrs 1924 nur britische Filme zeigen 
sollen. In den letzten zwölf Monaten wurden zahlreiche 
gute britische Filme (neben manchen minderwertigen) vor¬ 
geführt. Es wird ausgeführt, daß das britische Publikum 
oft nicht die Mittel besitzt, um die fremden Filme von den 
britischen unterscheiden zu können, und daß die britische 
Produktion durch den völligen Stillstand, hervorgerufen 
durch den Krieg, stark behindert gewesen ist. während 
Amerika mit Volldampf Fortschritte machen konnte und 
jetzt eine Stellung einnimmt, in der es ihm leicht fällt, das 
volkstümliche Urteil über die respektiven Verdienst.» der 
verschiedenen Typen des Films entgegenzunehmen. Ferner 
wird angeregt, daß der britische Kinobesucher gern etwas 
mehr vom Leben und der Szenerie seines eigenen Landes 
sehen würde. 

Obwohl es einige beachtenswerte Ausnahmen gibt, stützt 
sich der amerikanische Film doch hauptsächlich auf ver¬ 
schwenderisch ausgestattete szenische Effekte und sen¬ 
sationelle Vorfälle, die häufig das wirklich dramatischere 
Interesse der Handlung übertreffen und zerstören. Viel¬ 
leicht appellieren diese an die Klasse der amerikanischen 
Zuschauer, für die sie angefertigt wurden, doch es liegen 
zahlreiche Peweise vor, daß eine große Zahl des intelli¬ 
genten Volkes in Großbritannien und in Amerika dieser 
Art der Vorführungen vollkommen überdrüssig ist, die 
oft ein Verbrechen gegen die Vernunft und den guten Ge¬ 
schmack darstellen. Freilich gibt es auch einige beach'.ens- 
vverte Ausnahmen, die entschieden populär wurden. 

Die britischen Hersteller, allgemein gesprochen, ver¬ 
lassen sich mehr auf die Erhaltung des menschlichen Inter¬ 
esses und auf den dramatischen Wert des Filmvorwurfs, 
obwohl manche der Herstellerfirmen die Neigung zeigen, 
die Handlung unter die Bildwirkung zu stellen! Die briti¬ 
sche Vernunft ist vielleicht ein Prozeß, der Vernunft und 
Ana,yse auf alle Dinge anwendet. Infolgedessen appelliert 
das Unwahrscheinliche und das Übertriebene nicht so sehr 
an das britische Volk. Dies liebt mehr, „wirkliche Ge¬ 
schehnisse und wirkliche Menschen“ zu sehen oder glauben 
zu können, diese zu sehen. Wie alle andern liebt es Origina¬ 
lität und Romantik, doch es muß immer das Gefühl ver¬ 
bleiben, als sähe man Vorgänge, die sich ereignet haben 
oder doch ereignet haben könnten. Dies ist, wo der briti¬ 
sche Film am höchsten steht, und vielleicht immer am 
höchsten stehen wird, denn der Engländer besitzt in außer¬ 
ordentlichem Maße Einbildungskraft, Phantasie. Geduld 
und Proportionsgefühl und die unschätzbare Eigenschaft 
— Kompromißgeist; der letztere beruht hauptsächlich auf 
der Fähigkeit, den Standpunkt des andern zu erkennen 
und zu verstehen. So viel über die Theorie. Nun ein paar 
Tatsachen. 

Es wird angegeben, daß 85 der Filme, die gegenwärtig 
in England gezeigt werden, amerikanischen Ursprungs sind 
Der Rest setzt sich aus britischen und einigen kontinentalen 
Filmen zusammen. Kürzlich machte Deutschland 
eine verzweifelte Anstrengung, in den internationalen 
Markt einzudringen, mit einigen wunderbar hergesteilten 
Filmen, die hauptsächlich historische Ereignisse behan¬ 
delten. So interessant sie waren, die meisten gefielen 
nicht. Auch französische und italienische Filme können als 
seriöse Faktoren auf dem angelsächsischen Markt ausgc- 
schaltet werden. So artistisch viele dieser Filme auch 
sind, die lateinische Angewohnheit, Erregungen durch Ge¬ 
sichtsgymnastik und übertriebene Gestikulationen zum 
Ausdruck zu bringen, appelliert nicht an andere Rassen. 
Soweit die größeren Märkte für Unterhaltungsfilme in 
Frage kommen, gibt es nur zwei Rivalen — Amerika und 
England. Und es muß zugegeben werden, daß England ein 
gutes Stück des Vorsprungs cinzuholen bat, den Amerika 
gewann. 

ln den britischen Dominien und in den Kolonien ist die 
Lage noch schlechter und verlangt die ernsteste Aufmerk¬ 
samkeit. Hier sind die Kinemas und der Filmmarkt zum 
großen Teil von einem Trust kontrolliert, der fast voll¬ 
kommen amerikanisch ist. Doch dies braucht den britischen 
Unternehmungsgeist nicht zu entmutigen, denn das 
Publikum erhält schließlich doch das was es wünscht, oder 
cs bleibt fort, und cs fordert britische Filme zu sehen. Ge¬ 
schieht dies nicht, so werden der br.tische Charakter, das 
Prestige und der Handel unweigerlich darunter leiden im 
Vergleich zum amerikanischen Unternehmungsgeist und 
amerikanischen Ideen. Wenn früher gesagt wurde. ..Der 
Handel folgt der Flagge", so heißt es heute: „Der Handel 
folgt dem Film!" 

Andere Länder benutzen den Film für Zwecke nationaler 
und Geschäftspropaganda. Warum sollten wir es nicht? 
Die Baumwollbörse in Manchester stand neulich leer, als 
man einen Film zeigte, der die Entwicklung und den Aus¬ 
bau der amerikanischen Baumwollindustrie zeigte. In 
gleicher Weise werden Filme in die Welt gesandt, die die 
amerikanische Automobil- und andere Industrien behan¬ 
deln. Wir freuen uns zu sehen, daß die Federation of 
British Industries Filme verbreitet, die auf der großen 
Empire-Ausstellung im nächsten Jahre gezeigt werden 
sollen und die die wichtigsten britischen Industriezweige 
behandeln werden, und wir hoffen, oaß diese in jeder 
Weise der sich bietenden günstigen Gelegenheit ent¬ 
sprechen werden. 

Der Plan der „Britischen Film-Woche“ hat jede mögliche 
Unterstützung vom Handel erhalten, selbst von Ausstellern, 
die vorzugsweise amerikanische Filme zeigen. 

Auch die Presse hat trotz der Tatsache, daß die meisten 
der Filmanzeigen-Einnahmen aus amerikanischen Quellen 
stammen, dem Projekt ihren Segen erteilt. Wir gratulieren 
der British National Film League zu ihrer Initiative und 
Beharrlichkeit, der Aussteller-Vereinigung zu ihrer Unter¬ 
stützung und dem Prinzen von Wales für seine Mithilfe, 
die Aufmerksamkeit der Nation auf eine Angelegenheit zu 
richten, die für die Zukunft des britischen Reiches von 
großer Wichtigkeit ist. 

Es heißt, daß die Väter dieses Projektes amerikanische 
Filme nicht angreifen oder her absetz er. wollen — viele 
davon sind vorzüglich —. doch sie wollen darauf achten, 
daß ein wrürdiges und legitimes britisches Unternehmen ein 
faires Arbeitsfeld erhält, und sie wollen die gesunde Kon¬ 
kurrenz anregen, die im Laufe der Zeit allen Beteiligten 
Vorteile bringt. 



Seite 4 !»er Rincmotogropfi Nummer 869 

Neues aus dem Ausland 
Das höchste Filmhoncrar. 

Die englische Filmdiva Lady Diana Coopcr ist. wie die 
..Revue suisse des Cinema" berichtet, \on dem amerikani¬ 
schen Theaterimpresario M. Moris G .'st für eine Haupt¬ 
rolle in dem Schauspiel „The Miracle" - „Das Wunder" — 
gewonnen worden. Sie hat sich zunächst nach Salzburg 
begeben, um mit Professor Max Reinhardt, dem Spielleiter 
von „The Miracle", zusammenzutreffen Dann gedenkt sie. 
sich eine Weile in einem Kloster aufzuhaltcn. „um die 
richtige Stimmung für ihre Rolle zu bekommen" Und im 
November reist sie nach Amerika. Der angegebenen Quelle 
zufolge wird Lady Diana Cooper das höchste Honorar 
erhalten, das bisher einer englischen Schauspielerin in den 
Vereinigten Staaten gezahlt worden ist. Nach diesem 
kleinen Abstecher wird sie zum Film zurückkehren. 

Film Schriftsteller. 

In der Pariser Zeitung „Le Journal" schreibt deren Mit¬ 
arbeiter Chataignier: „Damit die Schriftsteller sich mehr 
für das Kino interessieren, muß vor allem der jämmerliche 
Brauch, sie nicht bei der Ausführung ihres Szenariums an¬ 
wesend sein zu lassen, beseitigt werden. Ferner muß man 
ihnen eine finanzielle Beteiligung gewähren, wie beim 
fheater. Im Augenblick gibt cs kein anderer Hilfsmittel, 
damit weniger minderwertige und dumme Filme hergestellt 
werden." 

Dazu bemerkt die Fachzeitschrift „Hebdo-Film“: „Und 
dann wäre vielleicht noch etwas anderes nötig. Nämlich, 
daß wir uns nicht an die „Autoren" wenden, d. h. an 
Leute, die den Film nur als eut Mittel, nebenbei etwas Geld 
zu verdienen, ansehen, da sie von der Literatur, der sie 
ihr ganzes Interesse zuwenden, erwarten, auf den Gipfel 
des Ruhmes geführt zu werden. Man sollte vielmehr dahin 
wirken, eine Kategorie von schriftstellerischen Spezialisten 
zu schaffen, die nur für den Film arbeiten und sich ihm 
ausschließlich widmen." 

Freilich fügt die Zeitschrift diesen Sätzen selbst die 
wenig hoffnungsvolle Frage hinzu: „Aber ist dies möglich?“ 

Der Athlet als Filmschauspieler. 

Von einem neuen männlichen Filmstar, der die meisten 
bisherigen im wahrsten Sinne des Wortes „überragt", wird 
aus Australien gemeldet. Victor McLagien heißt diese 
neue „Größe”, die mehr als sechs Fuß hoch ist. Victor 
McLagien ist Athlet von Beruf, war früher australischer 
Offizier urd hat sich in kurzer Zeit zu einem aus¬ 
gezeichneten Filmschauspieler entwickelt. Gegenwärtig 
spielt er eine Doppelrolle in dem Film: „My Lord of the 
White Road“ — „Mein Herr von der weißen Straße“. 

Chaplin, der Regisseur. 

Wie schon kurz berichtet, wird Charlie Chaplins neuer 
Film dadurch auf F.igenart Anspruch erheben können, daß 
Chaplin selbst darin überhaupt nicht mitwirkt, sondern ihn 
nur verfaßt und inszeniert hat. In diesem Film soll Edna 
Purvianen in die Kategorie der Stars hinaufrücken. Jetzt 
endlich steht der Titel des Films fest. Er wird ,.A Woman 
of Paris“ — „Eine Pariserin" — heißen. Es ist Charlie 
Chaplins erster Film für United Artists. 

Kino« im Freien in Italien. 

Die Kinos im Freien finden in Italien solchen Zu¬ 
spruch, däß neuerdings ein Kino zu 2000 Sitzplätzen in 
Rom und ein Kino zu 2500 Sitzplätzen in Neapel gegründet 
worden sind. 

Frankreich in Deutschland. 

ln der letzten Nummer der Pariser Zeitschrift „lfebdo- 
Film" berichtet deren Mitarbeiter Jean Stelli über eine 
Unterredung, die er mit den Direktoren der „Societe 
Cinemetographique Rene Fernand", nämlich Rene Fer¬ 
nand selbst und Daniel Crivalli, hatte und die einige auch 
für Deutschland nicht uninteressante Gegenstände be¬ 
rührte. Diesen Mitteilungen zufolge verfolgt die „Societe 
Cinemetograpnique Rene Fernand" vor allen die Ver¬ 
breitung französischer Filme im Ausland. Sie hat sich 
dies zum wichtigsten Ziel erwählt und verkauft bereits, 
dank den persönlichen Beziehungen ihres Mitarbeiters 
Natansen, ständige Filme nach Rußland. Die von Jean 
Stelli interviewten Direktoren fügten hinzu: „Vor drei 
Tagen haben wir einen französischen 
Film nach Deutschland verkauft! Ziehen 
Sie Ihre Schlüsse daraus! Absichtlich will ich 
zu Ihnen nicht von den anderen Ländern sprechen, die 
leichter allen Arten von Filmen zugänglich sind, aber in 
die wir ebensogut w e irgend jemand sonst, wenn nicht 
besser, emzudringen wissen." Ferner erklärten die Direk¬ 
toren der „Societe Cinematographique Rene Fernand", 
daß sie, neben anderen Ländern auch in Amerika festen 
Fuß gefaßt hätten und dort bald ein „gemischtes" fran¬ 
zösisches Theater eröffnen würden, ln einem und dem¬ 
selben Gebäude würden französische Filme gezeigt und 
französische Theaterstücke gespielt werden. Auch 
würden französische Agenten in Amerika installiert 
werden, um den Verkauf französischer Filme zu orga¬ 
nisieren. — Auch dieses Unternehmen zeugt von dei. 
fieberhaften Anstrengungen, die neuerdings von der fran¬ 
zösischen Filmindustrie gemacht werden, um aus dem 
Hintergründe, in dem sie sich bisher befand, hervorzu¬ 
treten und die ausländische Konkurrenz, in erster Linie 
die englische, zu bekämpfen. 

„The School for Scaiidal.“ 

Die berühmte Komödie, in der Sheridan einst der 
englischen Gesellschaft einen Spiegel ihrer Sitten und Un¬ 
sitten entgegenhiclt, ist von Bertram Phillips verfilmt 
worden und mit einer erstklassigen Besetzung, in der 
Queenie Thomas die Hauptrolle der Lady Teazle inne¬ 
hat, bereits in London, Birmingham, Bristol, Manchester. 
Leeds, Cardiff. Liverpool und Ncwcasth. den Interessenten 
in Separatvorführungen gezeigt worden. ..The School for 
Scandal" — wörtlich: ..Die Schule für Skandal" — hat 
sich trotz ihres ehrwürdigen Alters stets auf dem Spiel¬ 
plan der englischen Bühnen gehalten und ist deshalb auch 
als Film gewiß eines Erfolges sicher. 

Aus Japan. 

Nachdem die meisten Kinothealer in Tokio, Nagoya und 
Jokohama durch das Erdbeben zerstört worden sind, soll 
ihre Wiederherstellung mit Hilfe amerikanischen Kapitals 
so schnell wie möglich in Angriff genommen werden, und 
zwar in vermehrter Zahl und in größerem Umfange. Die 
Japaner sind äußerst eifrige Kinobesucher, und vor dem 
Erdbeben gab es in Japan annähernd 700 Kino-Theater. 
Nicht allgemein bekannt dürfte es sein, daß man in Japan 
keine Untertitel der einzelnen Bilder eines Films kennt. 
Ein Schauspieler, der dafür ein recht stattliches Honoiar 
bezieht, begleitet die Vorführung mit erklärenden Be¬ 
merkungen. die er an den itvn geeignet scheinenden Stellen 
mit lauter Stimme abgibt. 
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Fabrikat 

Regie: 

Manuskript- 

Hauptrollen: 

„Tragödie der Liebe.“ 

May-Film. 

Joe May. 

Leo Birinski und Adolf Lantz. 

Mia May, Emil Jannings. Erika Glässner. 

W. Gaidarow 

Bauten: Paul Leni. 

Photogiaphie: Sophus Wangoe und Karl Puth. 

Länge 1. Teil: 1939 m. 2. Teil: 1790 m, 3. Teil: 

1719 m. 4. Teil: 1984 m. 

Vertrieb: Ufa. 

Uraufführung: Ufa-Palast. 

Ein sensationeller May-Erfolg. Ein ausgesprochener Sieg 
der Regie. Wieder ein Beweis, daß es gar nicht auf den 
Stoff allein ankomint, sondern auf die Art, wie man die 
Fabel in Bilder umwandelt. 

Das bedeutet keine Verkleinerung der Autoren Leo 
Birinski und Adolf Lantz, die sicherlich ein Regietuch ge¬ 
liefert haben, aus dem Joe May die Anregungen zu den 
unerhört vielen Feinheiten, die das fertige Bild bietet, 
schöpfen konnte. 

Die „Tragödie der Liebe" ist ein Publikumsfilm 
großen Stils. Die Geschichte eines Ringkämpfer4, eines 
Gewaltmenschen, der sich über alle Gesetze der Moral 
und der Gesellschaft liinwegsetzt und der doch gleich¬ 
zeitig. wenn es sich um Herzensangelegenheiten handelt, 
weich und empfindsam ist wie ein feinkultivierter Mensch. 

Er stiehlt für seine Geliebte. Er geht für seine Geliebte 
ns Gefängnis, obwohl die Freundin seines Herzens nichts 

anderes ist als ein kleines Parisei Straßenmädcher, klein 
ir gesellschaftlicher und sozialer Beziehung. 

Man könnte die feinen, liebenswürdigen, unerhört raffi¬ 
nierten Regiekunststückchen, die das Wesen dieses Films 
ausmachen, spaltenlang aufzählen. Sie lassen vergessen, 
daß es zwölf lange, vielleicht sogar alizu lange Akte sind, 
die da vor uns abrollen. Sie waren in dieser unerreichten 
künstlerischen Höhe nur zu bringen durch die überragenden 
schauspielerischen Leistungen Emil Jannings' und Erika 
Glässners. 

Der große Menschengestalter Jannings tritt hier vor uns 
hin, der Künstler, der es vermag, auch peinlichen Gestalten 
liebenswürdigste Menschlichkeit zu verleihen. 

Erika Gläßner ist vollendet gut. Man bedauert, daß sie 

erst in die falschen Filmbände kam. die es fertigbrachlcn. 
dieses Filmtalent so herauszubringen, daß man es zur 
Mittelmäßigkeit zählte. 

Lieb und nett im Äußeren Mia May. die n diesem ersten 
und zweiten Teil wenig Gelegenheit hat. ihr schauspiele¬ 
risches Können zu zeigen. Aber das Ende dieses Ab¬ 
schnittes bereitet darauf vor. daß wir im drittel, und vierten 
Teil von ihi Großes erwarten können. 

Den Liebhaber spielt Wladimir Gaidarow. ein Russe, der 
endlich einmal einen Filmliebhaber im internationalen Stil 
bringt. 

Daneben eine Reihe langer Namen, von denen niemand 
besonders hervortritt, weil Joe May ein Mosaik aus lauter 
Spitzenleistungen zusammenstellt. 

Die Arbeit des Regisseurs wirc geschickt unterstützt 
durch die großen, imponierenden Dekorationen Paul 
Lenins. Er ordnet seine künstlerische Arbeit dem Rcgie- 
willen unter, unterstreicht und untermalt die Stimmungen, 
die jeweils gewünscht werden und leistet damit die vor¬ 
bildliche Arbeit, die ein Filmarchitekt leisten kann 

Die Photogiaphie lobenswert, eine Arbeit der Herren 
Sophus Wangoe und Karl Puth. 

Fräulein Raffke. 

Fabrikat: Eichberg-Film. 

Manuskript: H. Ortmann und H. Behrendt (nach 

Idee von Hans Sturm). 

einer 

Regie Richard Eichberg. 

Hauptrollen: Lee Parry, Werner Krauß, Lydia Pote- 

china, Harry Ha.'dt. Vivian Gibson. 

Albers. Heinrich Peer. 

Hans 

Bauten Jacques Rotmil. 

Photographie: Heinrich Gärtner und Erich Grimmlei 

Länge 2376 m (6 Akte). 

Vertrieb: Südfilm. 

Uraufführung: Marmorhaus. 

Eine Type der Zeit. Keine Satire, sondern wirklich ein 
Spiegelbild der Dinge, wie sie in- Augenblick sind. 

Fräulein Raffke heiratet gegen den Willen ihres Vaters 
dessen Privatsekretär. Die versöhnende Hand weist der 
junge Mann später von sich, weil er dem Schwiegervater 
beweisen will, daß es auch ohne das Geld Raffkes geht 

Der mißhandelte Film 
Ueber dieses Thema ist viel geredet, viel geschrieben 

worden. Warum schaffen Sie aber keine Abhilfe, warum 

lassen Sie es sich gefallen, daß man Ihr Material, also 

Ihr Eigentum, beschädigt; warum schlagen Ihre eigenen 

Angestellten auf dem Film herum, zerren und ziehen 

ihn? _ Beim Umrollen wird nachgewiesenermaßen am 

meisten gesündigt, nicht aus Absicht, sondern nur, weil 

Sie keinen Wert auf einen guten Umroller legen. Um¬ 

roller — Nebensache, hieß es bisher. Allff UlHfOllCf 

— besonderes Augenmerk richten, muß 

es aber zum mindesten heißen. — Unser „Figlaro“ 

D. R. P. 350 191 (Filmglattroller) wickelt glatt, iest. 

aber immerhin noch geschmeidig, ohne Schlagen, ohne 

Ziehen des Materials. Bitte, lassen Sie sich schnell¬ 

stens den „Figlaro“ in unseren Räumen vorführen oder 

verlangen Sie Vertreterbesuch. — Kino - Sch "ch. 

Berlin SW48, Friedrichstraße 31. — Telegiamm-Adresse 

Kino-Schuch, Telephon-Anschluß: Amt Dönhoff Nr. 5163. 
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Hs erweist sich aber in der Praxis, daß der Zorn eines 
mächtigen Mannes sehr gefährlich ist. Er zerstört nicht 
nur Grünes Existenz, sondern auch cas Eheglück. 

Kr geht in die Welt hinaus, sie kehrt ins Vaterhaus 
zurück, wo sie sich beinahe mit einem Abenteurer ver¬ 
heiratet hätte, wenn nicht im letzten Augenblick das Kind 
aus erster und letzter Ehe Eltern und Schwiegereltern zu¬ 
sammengebracht hätte. 

Ein echter Eichberg-Film. Direkt au große Publikums¬ 
wirkung gearbeitet. Sentimental, mit kleinen komischen 
Episoden. Prächtig in der Ausstattung für Herz und 
Augen gearbeitet. 

Natürlich eine Pombenrolie für Lee Parry als Fräulein 
Kaffke, die, jung, schön, elegant, rassig, das Publikum für 
sich gewinnt, die bezaubernd aussieht in großen l'oiletten, 
und die den Weg zum Herzen des Kirtbesuchers findet, 
wenn sie die verarmte Frau spielt. 

In der männlichen Hauptrolle Werner Krauss. Selbst¬ 
verständlich eine große, abgerundete, fein durchgearbeitete 
Leistung. Der große Schauspieler läßt diesmal etwas von 
gemütvollem Mitempfinden erkennen. Das stimmt merk¬ 
würdig, weil doch diese Rolle eigentlich einen leichten 
Schuß Banalität hat. Aber man hat das Gefühl, einen 
Vollblutmenschen zu sehen, nicht eine jener interessanten, 
aber immerhin künstlichen Figuren, die bisher als be¬ 
sondere Stärke Werner Krauss' angesehen wurden. 

Prächtig die Ausstattung, für die Jacques Rotmil ver¬ 
antwortlich ist. Glänzend die Photographie, die besonders 
in den Trickaufnahmen zeigt, daß Heinrich Gärtner seinen 
Kurbelkasten mit seltener Souveränität handhabt. 

Bei der Premiere im Marmorhaus unendlicher Beifall, 
der dem Film bis zum letzten Augenblick, wo diese Zeilen 
erscheinen, unverändert treu bleibt. 

,p 20 neuer 
Kölner Photo- and Kino Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLN ek. Rix. Tel.: Kinozentrale 

ff 
Maschinen 

Spiegellampen 
Umformer 

Gleichrichter 
Transformatoren 

Widerstände 
Kohlen 

Objektive« M ästige 

kinotedmisdie Artikel 
ZU 

angemessenen Preisen. 

lipnprai-vprtriph der Bah 8«erz-Mino-Enentniue ueuern muieu lar |kellilld ui westiaiea. 

„Die grüne Manuela“. 

Fabrikat: Gloria-Film. 

Regie: E. A. Dupont. 

Manuskript: Imre Frey und Fritz Podehl (nach dem 

Roman von Clara Ratzka). 

Hauptrollen: Jucie Labass, Angelo Ferrari, Josef 

Winter, Grete Berger, Lydia Potechina, 
Wilhelm Dieterle, Ari Anzo. 

Bauten: Walter Rei-nann und Alfred Junge. 

Photographie: Werner Brandes und Car! Puth. 
Länge: 2651 m (6 Akte). 

Vertrieb: Hansa-Verleih. 

Uraufführung: U. T. Kurfürstendamm. 

Dieser Film aus Südamerika wird die Mode der spani¬ 
schen Filme einleiten, die augenblicklich auch in Ame'ika 
Trumpf sind, wie nicht zuletzt der große Erfolg des 
Lubitsch-Pickford-Filmes „Die Straßensängerin'' (Rosita), 
nach der Operette „Don Cesar von Bazan" beweist. Süd¬ 
amerika ist filmisches Neuland, wenn sich auch der Zu¬ 
schauer von den Städten des Südens, vor allem von Buenos 
Aires, das den größten Teil des Schauplatzes abgibt eine 
andere Vorstellung macht. „Die grüne Manuela'* ist das 
Kind einer Tänzerin, deren Mutter das Neugeborene an der 
Drehtür des Klosters zur ewigen Anbetung aussetzt. Hier 
gibt man ihr einen taubstummen Knaben als Beschützer, 
der dann seine Aufgabe durch sein ganzes Leben hindurch 
fortsetzt. Das Vorspiel im Kloster ist sehr eindrucksvoll, 
aber der nun folgende Film wäre auch ohne dieses ver¬ 
ständlich. Manuela wird einer Frau Gazul in Pflege ge¬ 
geben, deren Sohn das hübsche Mädchen als Tänzerin in 
die berüchtigte Taverne „Der hohle Zahn' verkuppelt. Ein 
Anschlag, den dort der Graf d'Amiron auf ihre Unschuld 
ausübt, wird von ihr abgeschlagen. Manuela flieht in 
die Pampa zu den Gauchos. Die bewegten Szenen unter 
den Steppenreitern sind die schönsten und eigentümlichsten 
des Filmes, der ein wenig viel in jenem mondänen Milieu 
verweilt, das der Zuschauer angeblich immer verlangt. 

Manuela wird hier zum Streitobjekt zwischen zwei Brü¬ 
dern, von denen der eine Schmuggler ist. Diesen liebt 
sie und eilt ihm nach, als der Bruder ihn an die Grenz¬ 
soldaten verraten hat. Beide fliehen ins Gebirge, wo Ma¬ 
nuela ihm in einer Kapelle angetraut wird. Doch schon 
sind ihnen die Grenzstreifer auf den Fersen. Während 
Manuela entfliehen kann, wird der Schmuggler Carlos er¬ 
schossen, oder doch beinahe erschossen, denn er muß 
leben bleiben, damit Manuela und Carlos über das Meer 
einem neuen Leben entgegen fliehen können. Dazwischen 
aber ist Manuela eine berühmte Tänzerin geworden und 
hat noch allerlei erlebt, was einer Frau auch außerhalb 
Südamerikas zustoßen kann. 

Der Stil des Filmes ist nicht ganz einheitlich, ein Fehler, 
der auch bei dem grundlegenden Roman der Clara Ratzka 
festzustellen ist. Die Besetzung dieses Filmes, der be¬ 
merkenswert gute Bilder zeigt, war ein Experiment, das 
zum größten Teil geglückt ist. 

Die Manuela wird von der Budapester Operettensängerin 
Jucie Labaß gespielt und getanzt. Das Tanzen geht be¬ 
deutend besser als das Spielen, in tragischen Momenten 
bleibt Fräulein Labaß der Rolle viel schuldig. Sehr sym¬ 
pathisch und eine erfreuliche Begabung: Joseph Winter 
als Carlos. Kalman Zatony und Ari Anzo fielen durch 
frisches Spiel auf. Dagegen waren die anderen Neu¬ 
entdeckungen nichts. Namen wie Grete Berger, Lydia 
Potechnia, Wilhelm Dieterle haben sich längst bewährt 
und bewähren sich auch hier. Die Regie Duponts meisterte 
den exotischen Stoff mit großem Geschick. Einzelne 
Stellen lassen geschickte Schnitte erkennen, die das Ganze 
vorteilhaft heben. —tz. 



Nummer 869 Der Rincmntograpf) Seite 7 

sa*itt*»n*iubtuh 
Ein unverbrennbarer Fibn. 

Die Westland - Filmgesellschaft versendet Notizen, 
wonach es ihr gelungen ist, einen unverbrennbaren Film 
herzustellen. Man will sogar in der Lage sein, gewöhnliche 
Filme durch e»n einfaches Verfahren unverbrennbar zu 
machen 

Bekanntlich sind derartige Verfahren schon häufig an¬ 
gekündigt worden. Es hat sich aber später immer 
herausgcstcllt, daß die Sache irgendeinen Haken hat. Wir 
erinnern nur an das Fiasko mit dem Schaafschen Ver¬ 
fahren, das sogar vor der Kinotechnischen Gesellschaft 
seine Feuerprobe bestand, aber nur aus dem Grunde, weil 
man unentflammbares Material zur Grundlage gemacht 
hatte, das auch ohne die Tätigkeit Schaafs unverbrennbar 
gewesen wäre. 

Wir halten es für ausgeschlossen, den gewöhnlichen 
Film, der bekanntlich in großem Maße Nitro-Zellulose 
enthält, durch irgendein Präparat unentflammbar zu 
machen, weil sich nämlich herausgestellt hat, daß die 
Entfernung der Nitro-Zellulose gleichbedeutend ist mit 
einer Zerstörung des Materials, die die praktische Ver¬ 
wertung unmöglich machte. 

Abwehr. 

Der Verein der Lichtbild-Theaterbesitzer in Rheinland 
und Westfalen e. V. schreibt uns: ln Nummer 35 der 
L. B. B. findet sich ein scharfer Angriff gegen den Syndikus 
c.nes der größten Unterverbände des Reichsverbandes 
deutscher Theaterbesitzer, der in mehr oder weniger ver¬ 
steckter Form auch in anderen Fachblättern cr.thalten 
war. Es handelt sich hierbei um finanzielle Transaktionen, 
welche der betr. Syndikus mit Verbandsgeldern zum Nach¬ 
teil des Reichsverbandes vorgenommen haben soll. Der 
Verein der Lichtbildtheaterbesitzer in Rheinland und 
Westfalen legt Wert auf die Feststellung, daß sein Syndi¬ 
kus, Herr E. Sander in Düsseldorf, als Beschuldigte- nicht 
in Frage kommen kann, da er 1. niemals Verbandsgelder 
in nennenswerter Höhe besaß, dieselben also auch nicht 
zu spekulativen Zwecken benutzen konnte, 2. aber auch 
seine Person dafür bürgt, daß unlautere Handlungen mit 
den ihm anvertrauten Verbandsgeldern nicht Vorkommen 
könnten. 

Versechsfachte Prüigebühren. 

Die Filmprüfungsgebühr ist versechsfacht worden und be¬ 
trägt jetzt sechs Millionen Mark für das laufende Meter. 
Für Jugendfilme wird die Hälfte erhoben, für Landschafts¬ 
und Aktualitätsfilme wie bisher ein Viertel. 

Für die Zensurkarte sind sechzig Millionen zu entrichten, 
für jede Abschrift sechs Millionen Bcglaubigungsgebühr. 

Vertagte Vorstandswahlen. 

Der Verein der Lichtbildtheaterbesitzer Groß-Berlin und 
Provinz Brandenburg hatte tür diese Woche eine General¬ 
versammlung einberufen, in der unter anderem die Neu¬ 
wahl des Vorstandes vorgenommen werden sollte. 

Die Versammlung war aber zwei Stunden nach der an¬ 
gesetzten Zeit noch immer so schwach besucht, daß man 
beschloß, die Wahlen auf acht Tage zu vertagen. 

Dieser Verlauf zeugt nicht von starkem Vereinsinteresse. 
Man hat den Eindruck, als ob überhaupt eine Vereinsmüd-g- 
keit herrscht, die letzten Endes wohl auch der Hauptgrund 
dafür ist, daß der bewährte bisherige Vorsitzende, Herr 
Schüller, es abgelehnt, das Amt erneut zu übernehmen. 

Das Ausscheiden des Herrn Schüller aus der Leitung 
wäre überaus bedauerlich, weil er zu den wenigen Persön¬ 
lichkeiten gehört, die bei allem Eintreten für die wirtschaft¬ 

lichen Interessen der Theaterbes.tzer doch nicht jene kon 
ziliante Verhandlungsform im Verkehr mit dem Gegner 
vermissen läßt, die nach Lage der Sache gerade heute bei 
den Filmleuten nicht zu entbehren ist. 

Der Verleih-Multiplikator. 

Vom Dienstag, den 16. d. M. ab wird der Multiplikator 
auf 7 300 000 erhöht. Das ist eine Steigerung um rund 
100 Prozent, weil ja bis zum 12. Oktober 3 600 000 zur 
Grundlage dienten. Der Picksche Index wies bereits am 
10. d. M. eine Steigerung von rund 100 Prozent auf Bei 
der Festsetzung dieser Zahl ist also die enorme Geld¬ 
entwertung und die damit verbundene Teuerung der letzter 
Tage nicht mit berücksichtigt. 

Die Filmvcrleiher haben sich jetzt entschlossen, auch 
die Reklame nach Grundpreisen zu berechnen. Es kosten 
in Zukunft 

Plakate Größe 6.Mk. 3,—, 
.. 5.Mk. 2.—. 

kleine Photos.Mk. 1,25, 
große „  Mk. 2,50, 
Reklameverpackung .... Mk. 1.—. 
Filmverpackung.Mk. 2,—. 

Diese Grundpreise sind mit der Schlüsselzahl zu multi¬ 
plizieren, die für die Filmmiete in der Vorwoche in 
Frage kam. Es gilt also in dieser Woche noch für die 
Reklame der Multiplikator von 3 600 000. Vom 26. Oktober 
ab werden für die Reklame 7 300 000 Punkte anzusetzen 
sein. 

Brnttosteuern für Berlin. 

Der Steuerausschuß der Stadt Berlin hat sich nunmehr 
endlich entschlossen, die von den Theaterbesitzern gefor¬ 
derte Bruttobesteuerung einzufüi ren. Er verlangt aller¬ 
dings im Augenblick noch dreiundzwanzig Prozent, während 
die Fachkreise höchstens zwanzig Prozent für erträglich 
halten. Immerhin ist die Einführung der Bruttobesteuerung 
an sich ein großer Schritt weiter, weil damit die ewigen 
Sitzungen und Festsetzungen fortfallen. 

Ans der amerikanischen Filmwelt. 

Für den amerikanischen Film „Stander the Women 
(„Verleumdet die Frauen"), in dem Dorothy Philipps die 
weibliche Hauptrolle innchat, wercen, so schreibt man uns 
aus Los Angeles, ein Arzt als Spezialist für Fußverren¬ 
kungen, ein zweiter Arzt als Spezialist für erfrorene Glied¬ 
maßen sowie ein dritter Arzt als Sachveiständiger für 
Augen- und Ohrenleiden verwendet. Der Film, dessen Her 
Stellung d-’durch nicht gerade billiger wird, hat die 
Regionen des Nördlichen Eismeeres zum Schauplatz. ln 
Constance Talmadge's neuem Film „The dangerous Maid'' 
(„Das gefährliche Mädchen"),der die Rebellion des Her¬ 
zogs von Monmouth gegen den König Jakob 111. von Eng¬ 
land als historischen Hintergrund hat, spielen ein Henker 
und ein Folterknecht wichtige Rollen. - Stanley Gonihals. 
der in Katherine MacDonalds neuem Film „The lonely 
Road" („Der einsame Weg") mi'twirken wird, ist der 
jüngste Steuerzahler in den Vereinigten Staaten. Schon 
mit zwei Jahren mußte er Einkommensteuer zahlen, und 
alljährlich schickt er der Steuerbehörde seinen Scheck ein. 

Anfänge eines südbayerischen Kinotrusts. 

Herr Wilhelm Sensburg übernimmt zu seinen beiden 
Münchener Erstaufführungstheatern. Regina-Lichtspiele 
und Passage-Theater, noch den Betrieb des über 700 Plätze 
fassenden Kinos am Ostbahnhof. In Gemeinschaft mit 
Herrn Isidor Fett wird er außerdem den Betrieb des zum 
Kino gewandelten Stadttheaters in Passau. die Kron- 
prinzen-Lichtspiele in Landshut und die drei wichtigsten 
Kinotheater in Kempten beherrschen. 
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w 
Die besten Filme 

sind das beste Geschäft. Darum beachten Sie des Verleih-Programm 

der Phoebus-Fiim A.-G. Denn die Phoebus-Fiim A.-G. bringt in der 

Saison 1923/24 
I 

nicht nur die bedeutendsten deutschen Filme, sondern auch die 
größten amerikanischen Produktionen — Das umfangreichste und 

I zugkrötfigsfe Programm hat die 

; Phoebus-Fiim A.-G. 

Eigene Produktion: 

2-3 Albertini-Filme 
2— 3 Sensations-Filme 
3- 4 Lya de Putti-Filme 

Fremde Produktion: 

2) er Kaufmann von Venedig 
(PETER-PAUL-FELNER-FILM-CO.) 

Henny Porten - Werner Krauss 

PHOEBtt-HlM 

| Phoebus-Fiim A.-G. 
j Berlin SW 48 Friedrichstraße 225 Fernnit: Nollendorf 1480. Lützow 488. 9875 und 9876 
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HELENA 
DER UNTERGANG TROJAS 

MANUSKRIPT! HANS KYSER 

REGIE: MANFRED NOA 

HAUPTDARSTELLER: 

Helena .Edy Darclee 

Andromache. Hanna Ralph 

Hekabe . Adele Sandreck 

Paris .. .. .. .. .. Wladimir Gaidarow 

Achill . .Carlo Aldlnl 

Hektor .. ..Carl de Vogt 

Priamos.Albert StelnrQck 

Menelaos . Fritz Ulmer 

Aisakos . Albert Bassermann 

Agamemnon.Karl Wüstenhagen 

Patrokios . Karel Lamac 

Photographie : Gustave Preiss, Ewald Daub 

Bauten: Otto Völckers, Peter Rochelsberq 

Kostüme: Entwürfe Leo Paselli, Ausführung: Walter Wesener 

BAVARIA-FILM A.-G. MÖNCHEN 
WILTVERTRIEB: PLANET-FILM A.-O., BERLIN, MARKGRAFENSTR. 21 

FÜR DEUTSCHLAND VERKAUFT AN I 

BAYERISCHE FILM-GESELLSCHAFT M. B. H., MÜNCHEN, SONNENSTR. 15 
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der ROBERTSON - COLE-PICTURES CORP. 

J n f h e n a m e o f t h e law! 
1 iM namen des Gesetzes? 

J~he third alarm Westbound oCid. 
DER DRITTE ALARM WESTBOUND G. M. B. H 

j ferner 

5 Harry Carey-Filme 
(ErstouflOTvruna im Capifci) 

Robin Hood jr. - Divorce (Scheidung) 

Salvage (Rettung) - - Ashes (Asche) 

Daytime wives (Frauen von heute) 

Woman in Chains (Die Frau in Ketten) 

I und 

20 FaMy-Grolesken 

PHOEEtSFILM 

Phoebus-Film A.-G. 
Berlin SW48 ✓ Friedrichzlraße 225 Fernruf: Nollendorf 1480. Lützow 488. 9875 und 9876 
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MANUSKRIPT: Paul Günther 

HAUPTROLLEN: 
Uschi Elleot, Jutta Jol, Ernst Hottmann, Ralph 
Arth. Roberts, Plalen, Klein-Rohden, Katser-Hayl 

PHOTOGRAPHIE: Heinrich Gärtner 

OSMANIA-FILM- 
G • M • B • H 

BERLIN SW 68, Friedri chstrafje 46 
TELEFON: DÖNHOFF 1291-1Z32 

'///M 
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Unsere kostbaren Linsen 
IZ^ in Stückchen Glas dünkte uns allen in jener Zeit, da 

' das Wort Sachwert noch nicht geläufig war, fast bedeu¬ 
tungslos, und wir wunderten uns, daß dieses Stückchen, 
wenn es uns in der Form der Linse im photographischen 
oder im Fernrohrobjektiv entgegentrat, so teuer war. Und 
doch ist das Glas, insoweit es für gute Optik benutzt 
werden soll, sicher der Rohstoff, der am schwierigsten her¬ 
zustellen ist und dessen Bearbeitung die äußerste Sorgfalt 
bedingt. Denn in dem Sinne, in dem wir bei allen andern 
Rohstoffen eine Massenherstellung ausüben können, ist 
dies beim Glas nicht möglich. Optisches Glas läßt sich 
immer nur in kleinen Mengen gewinnen, und jede dieser 
Mengen ist ein Individuum für sich und erfordert indivi¬ 
duelle Behandlung. Wir wissen: Glas wird zusammen- 
geschmolzen; aber während die Rohstoffe des zu techni¬ 
schen Zwecken dienenden Glases, selbst des nahezu farb¬ 
losen Spiegelglases keiner besonders sorgfältigen Auswahl 
bedürfen, muß diese den verlangten Eigenschaften des 
sogenannten optischen Glases weitgehend angepaßt werden. 
T-otz dieser Anpassung gelingt es nun niemals, wem auch 
die Verhältniszahlen noch so genau eingehalten werden, 
zwei Glasschmelzen zu erzeugen, die in ihren optischen 
Eigenschaften innerhalb der Fehlergrenzen der Messung 
genau miteinander übereinstimmen. Allein schon dieser 
Umstand erschwert die Herstellung hochwertiger Linsen 
und Objektive ungemein, wenn wir dann erfahren, daß von 
der ganzen Schmelze, die auf einmal bearbeitet werden 
kann, oft nur ein Fünftel als nutzbare Ausbeute übrig¬ 
bleibt, so verstehen wir, daß hier schon das Ausgangs¬ 
produkt als wertvoll angesprochen sein will. 

Zum Zusammenschmelzen des Glasgemenges dienen 
mächtige Tonhäfen von 1V» Meter Durchmesser, die 
zunächst monatelang an der Luft getrocknet, alsdann wäh¬ 
rend einer Woche allmählich immer stärker erhitzt und 
zum Schluß stundenlang scharf gebrannt werden müssen, 
ehe das Gemenge eingebracht werden darf. In etwa einem 
halben Tag bildet sich aus diesem das Glas. Um die für 
die optischen Zwecke erforderliche innere Gleichmäßigkeit 
zu erzielen, muß das flüssige Glas in bestimmter Weise 
gleichmäßig durchgerührt werden, und gerade von dieser 
scheinbar nebensächlichen Manipulation hängt ein gut Teil 
des endgültigen Erfolges ab. Ist das Ganze gut durch¬ 
gemischt, so muß der Hafen nebst seinem Inhalt im Kühl¬ 
ofen langsam abgekühlt werden, und zwar sind hierzu etwa 
zwei Wochen notwendig. Während des Abkühlens zei- 
springt nun Hafen und Inhalt. Die brauchbaren Glasstücke, 
d. h. jene, die keine unreinen Stellen, keine Biasen oder 
Schlieren zeigen, werden in entsprechend große viereckige 
Chamotteformen gelegt und wandern »im Verlauf mehrerer 

Stunden durch einen langen, schmalen Ofen, in dem sie so 
weit erweicht werden, daß sie die Form ausfüllen. Nun¬ 
mehr gelangen sie wiederum in einen Kühlofcn, der, nach¬ 
dem er gefüllt ist, zugemauert wird und in dem die Tem¬ 
peratur im Verlauf von 1—1Monat möglichst gleichmäßig 
absinkt. Erst wenn eines dieser Stücke genat untersucht 
und von Blasen und Schlieren frei gefunden wurde, stellt 
es den der Verwendung harrenden Rohstoff zum Herstellen 
einer Linse dar. Dieser komplizierte, eine große Fülle hand¬ 
werksmäßiger Erfahrung unc wissenschaftlicher Arbeit 
heischende Werdegang läßt es begreiflich erscheinen, daß 
die Erzeugung guter optischer Gläser in größeren Mengen 
mehr als die Erzeugung irgendeines andern Rohstoffes an 
einigen Stellen zentralisiert, ja man sa.m sagen, monopoli¬ 
siert ist. Abgesehen von der nur geringe Mengen liefernden 
Pariser Firma Parra-Mantois sind für den Weltbedarf an 
optischem Glas nur die Jenaer Glaswerke von Schott 
& Genossen sowie die Sendlinger Glaswerke der Firma 
C. P. Goerz in Berlin-Zehlendorf von wesentlicher Bedeu¬ 
tung. Daß ein unter diesen in jeder Hinsicht erschwerenden 
Verhältnissen erzeugtes Ausgangsmatcrial. für das ein 
überaus großer Bedarf vorliegt, hoch im Wert stehen muß 
und in diesem gehalten werden kann, ist leicht begreiflich. 

Jede einzelne Schmelze, also der brauchbare Bruchteil 
vom Inhalt eines Hafens, ist in optischer Hinsicht, d. h. 
durch sein Brechungsverhältnis und seine Lichtzerslreu- 
nng ein Ding für sich. Jede Schmelze muß also zunächst 
hinsichtlich dieser beiden maßgebenden optischen Größen 
gemessen werden. Da nun niemals zwei Schmelzen absolut 
genau gleich ausfallen, muß es durch Abändern an den 
andern Abmessungen der Linsensysteme, nämlich den 
Krümmungshalbmessern und Dicken der Einzellinsen sowie 
dem Abstand der Systemteile vone nander dahin gebracht 
werden, daß Objektive desselben Typus, falls sie im Laufe 
der Zeit aus Gläsern verschiedener Schmelzen erzeugt 
werden, doch gleich in ihrer Wirkung sind. Ist aber ein 
neues Objektiv mühevoll berechnet, so ist hiermit keines¬ 
wegs die Rechenarbeit ein für allemal abgeschlossen, sie 
muß vielmehr wenigstens zu einem bestimmten Teil wieder¬ 
holt werden, wenn der Glasvorrat, für den sie zunächst 
durchgeführt war, aufgebraucht ist und Glas gleicher Gat¬ 
tung, aber aus anderer Schmelze stammend, benutzt werden 
muß. Das Rechenbureau ist deshalb ein dauerndes Erfor¬ 
dernis einer jeden Firma, die wirklich gute photographische 
Objektive, Fernrohre oder Mikroskope herausbringen will. 

Dem Optiker stehen zwar viele Glasarten zur Verfügung, 
aber kein einziges Glas und keine einzelne Linse kann ein 
Bild liefern, das auch nur einigermaßen hochgestellten 
Anforderungen genügt. Jede einfache Linse zeigt Fehler. 

sauienproicKforeiP V !@ [&% W<$' Spiegellampen 
altbewährt, erstklassig ^ MT%. T D R.P u. D R G M. ang. 

1. Verkaufsstelle und Fabrik: i 3. Verkaufsstelle zu Fabrikpreisen: 

»ErkO" Maschinenbau-Gesellschaft Memelsdorf, Abt. Kinotechnik 
Erdmann & Korth 

Berlin SO 16. Köpenirker Sir. 52 Tel.: M oriupletz 1J050 1 Berlin SW. FriedrichstraBe 212 Tel.: Nollendorf 2211 
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die nur dadurch behoben werden können, daß sie mit einer 
Linse eines andern kombiniert wi-d, und zwar müssen die 
durch die optischen Eigenschaften der einen Glasgattung 
und die Krümmungshalbmesser der einen Linse erzeugten 
Fehler durch anderes optisches Verhalten der zweiten 
Glasgattung und passend gewählte Krümmung der andern 
Linse zum Verschwinden gebracht werden. Ein Fernrohr- 
objekflv besteht nur aus einem Linsenpaar; aber die 
Anforderungen, die an Objektive ür die photographische 
Kamera und den Projektionsapparat gestellt werden, sind 
wesentlich höher. Ihnen kann dadurch genügt werden, daß 
man eine größere Anzahl einzelner Unsen zu einem System 
vereinigt. Nur so wurde es möglich, die Farben- und Ver- 
zcichnungsfehler, die Fehler der Unschärfe und der Bild¬ 
feldwölbung und die Wirkung des Astigmatismus zu besei¬ 
tigen und doch Systeme mit so großer freier Öffnung zu 
erzeugen, daß sie so lichtstark sind, wie es die Moment- 
pholographie und im besonderen die anspruchsvolle Kine¬ 
matographie fordern Aber zu diesem Ziel führte nur der 
Weg entsagungsvoller Arbeit im chemischen Laboratorium 
des Glaswerkes und im Rechenbureau dei optischen Werk¬ 
stätte und zuletzt in dieser selbst. Denn die Genauigkeit, 
mit der die errechnete Form inneg^halten werden muß, 
soll die fertige Linse ein wirklich gutes Bild liefern, ist 
größer als irgendwo sonst in der Feinmechanik. Kann doch 
sogar heim Feinpolieren die Form der Linse noch so sehr 
geändert werden, daß diese fast unbrauchbar, sicher aber 
minderwertig wird. Fehler von 0,001 mm sind für gute 
Linsen unzulässig. 

Und sind die Linsen tadellos hergestellt, so droht immer 
noch die Gefahr, daß beim Verkitten der einzelnen Linsen 
iLumTeilsystem oder beim Zentrieren der beiden Teilsysteme 
gegeneinander Ungenauigkeiten unterlaufen, die an sich 
äußerst geringfügig, in ihrerWirkung aber verderblich sind. 

Überblicken wir nun diese überaus große Zahl von 
Fehlerquellen, aus denen dem Objektiv Schaden entstehen 
kann, so wird es klar, daß eine absolute Gleichheit zweier 
Objektive bis in die letzten Feinheiten nicht zu erwarten 
ist. Gerade in der Kinematographie, wo wir mit äußerst 
kurzbrennweitigen Objektiven arbeiten und von ihnen die 
denkbar größte Bildschärfe bei voller Öffnung verlangen, 
darf es uns nicht wundern, wenn wir erfahren müssen, daß 
zwei nach dem Katalog gleiche Objektive keineswegs genau 
gleich gut in der Arbeit sind. Denn bei dem kurzbrenn¬ 
weitigen Objektiv müssen ja alle Abmessungen, da sie aus¬ 
nahmslos sehr klein sind, in absolutem Betrag weit genauer 
innegehalten werden, als dies bei Objektiven mittlerer 
Brennweite erforderlich ist. So verstehen wir, wenn der 
Meisteroperateur mit dem von ihm erprobten Objektiv 
Wirkungen herausholt, die mit einem andern Exemplar 
desselben Typs nicht zu erzielen sind, und so verstehen 
wir auch anderseits, wie es kommt, daß die paar kleinen 
Stückchen Glas solch großen Wert haben. Es steckt in 
ihnen nicht nur eine übergroße Summe von Erfahrung und 
wissenschaftlicher Arbeit, sie sind auch das Kind aller- 
feinster Arbeitsmethoden, in denen sich persönliche Ge¬ 
schicklichkeit des Arbeitenden mit dem zwangläufigen 
Wirken sinnreicher Maschinen und der peinlichen Kon¬ 
trolle allerfeinster Meßinstrumente paaren. Es ist ein gar 
weiter Weg von den Mineralien, aus denen das Glas¬ 
gemenge besteht, bis zum fertigen Objektiv, eine umständ¬ 
liche und zeitraubende Wanderung, und so darf es uns 
nicht wundernehmen, wenn wir für solche Kostbarkeiten 
auch tatsächlich wie für Kostbarkeiten zahlen müssen. 

Die Bureautechnik im Film 
Von Dr. Otto Hummel, 

Assistent am Betriebswirtschaftlichen Seminar der 
Handels-Hochschule Berlin. 

Das Betriebswirtschaftliche Seminar der Handels-Hoch¬ 
schule Berlin (Direktor: Prof. Dr. Nicklisch) bearbeitet 
zurzeit einen Film „Das moderne Bureau, seine Technik 
und Organisation". Mit den Aufnahmen ist die Film¬ 
industrie-Aktiengesellschaft in Berlin beauftragt worden. 

In der Nachkriegszeit hat das Gebiet der Bureauorgam 
sation auch in Deutschland besondere Bedeutung erlangt; 
die Lösung dort liegender Probleme ist dringlicher gewor¬ 
den. Es kommt mehr denn je das Bedürfnis zum Ausdruck, 
daß jede einzelne Arbeit in ihrem Verlauf nach dem 
ökonomischen Gesetz durchgeführt werden muß. 

Der Film wird in Abteilungen gegliedert, entsprechend 
den Burctauabteilungen, denen die vorzuführenden techni¬ 
schen Einrichtungen, Apparate, Maschinen usw zugehoren. 
Innerhalb dieser Abteilungen erfolgt eine weitere Auftei¬ 
lung in einen technischen Teil, der die Funktionen der 
Geräte kurz und sachlich vorführt, und in einen organi¬ 
satorischen, der das Zusammenspiel des technischen Ge¬ 
rätes in praktischer Bureauarbeit zeigt. Der organisatorische 
Teil des Films umfaßt die Vorführung eines Bureau¬ 
musterbetriebes. Der Film ist für den Lehr- wie für den 
Werbegebrauch das ideale Werkzeug, er wird ein wert¬ 
voller Faktor sein, Ivird die Lücke, die in der seitherigen 
Darstellung des jeweiligen Standes der Burcautechnik 
vorhanden ist, wesentlich verengen. Übersichtlichkeit. 
Anschaulichkeit, Eingliederung der Objekte in den Betrieb 
und deren Funktion lassen sich neben der Hervorhebung 
der reinen Technik in einer systematischen Anordnung 
erreichen, wie dies nicht besser gewünscht werden kann. 

Erfreulicherweise hat der Plan zu diesem Film in der 
beteiligten Industrie gute Aufnahme und verständnisvolle 
Förderung wie auch wirtschaftliche Unterstützung ge¬ 
funden. Zweck dieser Zeilen ist es, alle diejenigen Firmen 
zur Mitarbeit anzuregen, die auf ihrem Sondergebiet in 
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der Bureautechnik Höchstleistungen erreicht haben, soweit 
ihre Beteiligung nicht schon feststeht. 

Nach den» Stande der Arbeiten — mit den Aufnahmen 
zum technischen Teil ist bereits begonnen werden — kann 
damit gerechnet werden, daß der Film zu Anfang des 
Wintersemesters vorführungsbereit ist und für die Vor¬ 
lesungen an der Handels-Hochschule, wie auch zu Vor¬ 
trägen an andern Fachbildungsanstalten verwendet werden 
kann. Nach Mitteilungen der mit den Aufnahmen betrauten 
Industriefilm-Aktiengesellschaft wird der Film außerdem 
durch die Beiprogramme der Kinotheater laufen und vom 
Vortragsdienst deutscher Technik für Vorträge in der 
Öffentlichkeit, in Fach- und Fortbildungsvereinen ge 
braucht werden. 

Berliner Film-Tarife 
vom 8. Oktober bis 14. Oktober 1923 inkl. 

1. Gewerbliche Arbeiter. 
Meister plus 30 Vorarbeiter plus 10 der Gruppe la. I. 

Gruppe I a. 
Gelernte Facharbeiter mit Nachweis der erfolgreichen Lehre oder 
einer dreijährigen Tätigkeit als Entwickler, Lichtbestimmer. selb¬ 
ständig lichtbestimmendc Kopierer, Maler, Tischler, Schneider. 
Elektriker (Beleuchter). Tapezierer, Maschinisten, Heizer, 

Schlosser, Mechaniker, Zimmermann u. dergl. n. 
Vorführer, die gelernte Handwerker (Elektriker oder Mechaniker) 

sind und mit allen einschlägigen Arbeiten im Betriebe betraut: 
Grundstund cnlohn Mk. 59 000 000. 

männl. weibl 
1. über 24 Jahre. 59 000 000 47 200 000 
2. unter 24 Jahren 10 Abschlag von 

Gruppe la. I.53 100 000 43 480 000 
3. im 1. und 2. Gehilfenjahre 20 ", Ab¬ 

schlag von Gruppe la, I 47 200 000 37 760 000 

Gruppe I b. 
Bühnenarbeiter: 

1. über 24 Jahre. 53 100 000 42 480 000 

2. unter 24 Jahren 10 “u Abschlag von 
Gruppe Ib, I. 47 790 0C0 38 232 000 

3. im 1. und 2. Gehilfen jahre 23 Ab¬ 
schlag von Gruppe Ib, I . 42 480 000 33 384 C00 

Gruppe II. 

Angelernte Arbeiter mit Nachweis einer mindestens halbjährigen 
Tätigkeit als Färber, Spanner, Vorführer, Perforierer. Fixier» r 
Kopierer oder selbständige Ncgativabziehcrinnen. Klebe rinnen. 

Maschinenarbeiterinnen. Requisiteure und Pförtner 
1. über 24 Jahre. 47 200 OCO 37 760 000 
2. über 18 bis 24 Jahre 10 Abschlag 

von Gruppe II. I. 42 480 000 33 984 000 
3. bis 18 Jahre 23 Abschlag von 

Gruppe II. I. 37 760 000 30 208 300 
Pförtner mit Wohnung 10 Abschlag vor Gruppe II, I. 

Gruppe 111. 

Arbeiter, deren Tätigkeit nicht in Gruppe 1 oder II genannt ist: 
1. über 24 Jahre. 41 300 000 33 040 000 
2. über 18 bis 24 Jahre 20 Abschlag 

von Gruppe III. I. 33 040 000 26 432 000 
3. bis 18 Jahre 50 Abschlag van 

Gruppe III, I. 20650 000 16 520 000 

Der Berliner Film-Index 
Nach dem Stande vom 6 Oktober 1923 

Aufgcstellt von R.-A. Fritz Pick 

1923 Oktöb. 8. Oktober 
Prur. | 

Oktob. 
8. Oktober 

Pro* l 

Reichsindex . . 1855280 170.0 5009258 1C56705 170.0 2853106 

Film-Industrie 
(gesamt) . . . 3910862 146.5 9640276 2058339 146.5 5073806 

Filmiabrikation 4185202 158.4 10814562 2C62499 158.4 5329499 

Film-Verleih . . 6468760 1 1.5 j 13034553 362209») »101.5 7298527 
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Äua 6er JÖrrWta** ' 
Einsendungen aus der Industrie. 

Uber 4 Milliarden Mark betragen cie Gesamtpicisc des von 
„Sport im Bild ' (ür Amateurphotographc n ausgeschriebenen 
Wettbewerbs. Die Preise bestehcr in Bar- ur.d Sachwerten, 
darunter eine wertvolle Ica-Kamera mit Zubehör. Der Endtermin 
der Einsendungen ist bis 15. November verlängert. Die näheren 
Bedingungen des Wettbewerbes stehen Interessenten durch den 
Verlag August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW 68, Zimmer¬ 
straße 36-41, kostenlos zur Verfügung. 

Der große populär-wissenschaftliche Film „H ygiene der 
E h e", im Vertrieb der Deutsch-Amerikanischen Film-Union Akt.- 
Ges., ist reichszensiert. Bis auf wenige Einzelszcncn sind die sehr 
dezenten Darstellungen dieses heikjen Themas, darunter auch der 
natürliche Geburtsvorgang, von der Zensur wegen ihres hohen, 
volkserzieherischen Wertes, unbeanstandet belassen worden. Der 
Film wird im Herbst d. J. in die Öffentlichkeit gebracht werden. 

Als Hauptdarsteller in den Film „Die Fechter von Ra¬ 
venna“, den die Karßol-Film-Gesellschaft lu rausbringt, sind be¬ 
schäftigt: Violctta Napiersk t. lda Perry, Maria Escher, Alfredo 
Galaor, Hans Trautner. Manuskript: Ruth Goetz und William 
Karfiol: Regie: William Karfiol; Bauten: Siegfried Wroblewsky; 
Photographie: Krohn und Stein. 

Die Cinoscop-Film-Vertrieb G. m. b. H., München. Arnulf- 
straßc 16-18, seit Jahren unter der Leitung von Georg Behrmann, 
übernahm in Süddeutschland die Produktion der Firma „Welt- 
Film". Karl Wiesel. München. 

Die Fabrikationsabteilung des Filmvcrlages Wilhelm Feindt 
wird neben der fortlaufenden Lustspiel-Serie mit Jolly Bill, dem 
deutschen Chaplin, demnächst mit den Aufnahmen zu zwei firoß 
angelegten Spielfilmen beginnen. 

Eine Union-Theater A. G. wurde von dem früheren Inhaber 
des „Kaiser-Kino" St. Ingbert. Ernst Schade, gegründet. Die 
Eröffnung des Lichtspieltheaters (mit Kleinbühne) ist bereits für 
Ende November geplant. 

Die Aufnahmen zum zweite 
Films der National-Film-A. G. 
sind soeben beendet worden. 
Rügen statt. 

n Teil des Fern-Andra-Ghione- 
„D e r T r a u m d c r Z a 1 a v i c" 

Die Freiaufnahmen fanden auf 

„D ie Hochzeit von Valen i“, ein fünfakliges Schauspiel 
von Marco Brociner und Ludwig Ganghc fer, das vor Jahren einer 
großen Theatcrerfolg in Deutschland und im Auslande erzielte, 
wurde von der Ifa (Internationale Film-Akt. Ges.) erworben. 
Nach Fertigstellung des Manuskriptes soll sogleich mit den Auf¬ 
nahmen begonnen werden. 

Die Ossi Oswaida Film G. m. b. H. hat mit den Aufnahmen zu 
dem neuen Film „Colibri” von Franz Rauch begonnen. Die 
Titelrolle spielt Ossi Oswaida, in den weiteren Hauptrollen wirken 
Bruno Kästner, Viktor Janson, Franz von Egenicff. Fritz Junker- 
mar.n, Paul Bildt. Hugo Doeblin, Adolphe Engcrs und Lydia Po- 
techina miL Regie: Vikto- Janson. Architekt: Jaques Rotmil, 
Photographie: Willi Gaebel und Marius Holdt. 

Lil Dagover, Paul Hartmann und Rudolph Rittner spielen die 
Hauptrollen in dem neuen Union-Film der Ufa „Zur Chronik 
von G r i e s h u u s", dessen Manuskript Thea von Harbou nach 
der gleichnamigen Novelle von Theodor Storm geschrieben hat. 
Die Regie liegt in den Händen A. von Gerlachs. 

Im Rahmen der Produktion 1923-24 des Film-Verlages Wilhelm 
Feirdt, Berlin, wird ein großer dreiteiliger Fpisodenlilm mit dem 
Titel „CircusNelly" erscheinen, ferner e.n fünfteiliger Groß- 
film „Das Staatsgeheimnis", dessen Hauptrolle Eileen 
Scdgwick spielt. 

Die Filmlicht Akt.-Ges., vormals Straßburger & Co., erwarb die 
gesamte Grotesk- und Trickfilmproduktion 1923-24 der Union- 
Film Compagnie in München. 

Regisseur Eugen Holstein hat mit den Aufnahmen zu einem 
großen Abenteuer-Film „Frau Schlange" (Manuskript Hans 
Gauß) begonnen. Als Hauptdarsteller wirken mit: Ressel Orla, 
Uschi Elleot, Paul Heidemann. Eduard v. Winterstein. Vertrieb 
Aafa (Althoff-Ambos-Film-A.-G.). 

Der Film „Glöckner von Nolre Dame" geht in Universal City 
seiner Vollendung entgegen. Die Hauptrolle, der Bucklige, wird 
von Long Chaney verkörpert. Der Film erscheint als Uriversal 
Super Jewcl Klasse. 

Die beiden Gesellschafts-Spielfilme der Meßter-Ostermayr- 
Film G. m. b. H. und der Lucy Doraine-Film G. in. b. H. „Um 
eines Weibes Ehre ‘ und „Die suchende Seele" wurden noch 
vor ihrer völligen Herstellung an folgende Staaten verkauft: 
Deutsch-Österreich. Ungarn. Tschechien. Jugoslawien, die Bal¬ 
kanländer, Polen, Türkei und Orientstauten, Rußland und 
Randstaaten sowie Argentinien. 

Die Film-Herstellungs- und Vcrtriebs-A.-G. „Mercator" hat 
ihre Geschäftsräume von Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 33, nach 
Berlin W 35, Schöneberger Ufer 36a I, verlegt. Telefon: Nollcn- 
dorf 928-930. 

Wissenschaftliche Filmvorträge (geographische, biologische und 
technische) veranstaltet ab 15. Oktober, abends 8'* Uhr, im Hör¬ 
saal der Urania, Taubenstr. 48-49, die Kulturabteilung der 
Universum-Film A.-G. Stammkarten mit Vorzugsbedingungen 
können schon jetzt unter Nollcndorf 2929, Ab.eilung Filmvortrag, 
telephonisch bestellt werden. 

Dipl.-Ing. Hans Dreier, der von „Friedericus Rex". „Peter 
der Große" und anderen großen Filmen bekannte Architekt, begibt 
sich Ende des Monats nach Amerika, um an Ort und Stelle die 
Neuerungen der amerikanischen Filmarchilektur und die dortige 
Arbeitsweise zu studieren. Er kehrt im nächsten Frühjahr nach 
Deutschland zurück. 

Eine neue Münchener Firma, die Ernejtus-Fiim-» :esellschaft. 
hat einen Film „Stürzende Wasser“ fertiggestellt, dessen Spiel¬ 
handlung sich um das bekannte bayerische Walchensee-Werk 
gruppiert. 

Regisseur Friedrich Porgcs von der Gcspor-Film Corporation 
G. m. b. H. hat den „Film im Film“ (Aus der Werkstatt 
des Films) fertiggestellt. Dieser Film bringt einen Überblick über 
die Entwicklung der Kinematographie seit ihren ersten Anfängen. 
Die bedeutendsten internationalen Filmschauspieler und -regisseure 
werden in einem besonderen Teil des Films bei ihrer Arbeit ge¬ 
zeigt. Die Aufnahmen, die teilweise auch im Ausland gemacht 
wurden, sind von Stefan Lorant, der die technische Gesamtleitung 
des Films innehatte, ausgeführt wOrder- 

I Hugo Carolyt 
Ingenieur 

Amtl. sjOcOuerständlg. /. Kino u. Projektion I 
Köln ^ Jlgrlppasir. 19 | 

Fern^precCer: ROe Inland 3210 

Ständiges großes Lager In 
Klno-Apparalen u. Zubehör I 

Die Rolf-Rardolf-Film Akt.-Ges. hat für ihre neue Produktion 
das Manuskript zu dem Liebesroman „Tristan und ' soldc" 
in Auftrag gegeben. 

Heinz Karl Heiland verkaufte seinen großen zweiteiligen Film 
„Der Seeteufel" an die Landlicht Akt.-Ges., die denselben 
in diesem Herbst zur Aufführung bringen wird. 

Rolf E. Vanloo arbeitet zurzeit für die Lya-de-Putty-Produktion 
der Phoebus-Film-A.-G. ein neues Manuskript. Der Film, der den 
Titel „Tschatka" (Katze) führt, spielt, ebenso wie der erste 
Lya de Putty-Film „Das Kind der Berge“, zu dem die Aufnahmen 
bereits begonnen haben, auf dem Balkan. 

„Lord Reginalds Derbyritt" nennt sich ein neuer Sportfilm, den 
Paul Günther, einer der besten Kenner des Milieus, geschrieben 
hat, und den Arthur Teuber für die Osmania-Film G. m. b. H., 
Berlin, inszeniert. Für die Photographie wurde Heinrich Gärtner 
verpflichtet. 

Ernest Jahn, Regisseur des Dafu-Konzems, hat die Atelier¬ 
aufnahme des Films „Sicci und die Gleichgesinnten" 
im National-Atelier beendet. Den Weltvertrieb hat die Deutsch- 
Amerikanische Film-Union Akt.-Ges., für Deutschland ist der Film 
bereits an die National-Film Akt.-Ges. abgegeben. 
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•*i Berlin KaufpreisOci*rn* 
uert von 6 500 Dollar. 

Objekt .Tri“. 

K“,,rohiikt j 

Kln 

Objekt Fel . 

Hin« 
JM>Plitxe. PnivilM Kran. 

Objekt ..Pein 

Kln«» 
*K> MIMie. Hauptveikc 

Antrag u. Obj. 3efetcbn. an i 

Kino-Zentrale 
Brockhausen 

Icrlia SW bS. FrieiricJntrale 217 

... 

Jgß.*.. 

schreibt uns: 

_^ 
. tu*. 
... 

Diese unaufgefordert eingerandte Anerkennung trägt 

das Datum vom 5. 10. 23 und beweist, daß trotz 

der ungünstigen Verhältnisse die Möglichkeit besteht, 

durch Anzeigen in unserem Fachblatt 

Der Kincmatograpf} 
neue Geschäftsverhincungen anzuknüpfen. 
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Mangelnde Einsicht 
Im Augenblick, wo begründete Ursache besteht, daß wir 

endlich zu einer Spitzenorganisation der gesamten 
Industrie kommen, kriselt's in den Theaterbesitzer¬ 
verbänden. 

Der Reichsverband deutscher Lichtspieltheaterbesitzer 
steht wieder einmal vor leeren Kassen. Die Beiträge 
gehen nur spärlich ein, trotzdem sie postnumerando be¬ 
zahlt werden, während sie am Anfang des Monats 
festgesetzt sind. 
Achthundert Mit¬ 
glieder würden 
im September im 
besten Falle sech¬ 
zehn Milliarden 
aufgebracht ha¬ 
ben, aus denen 
im Oktober Miete. 
Heizung, Beleuch¬ 
tung, Telephon 
und das Gehalt 
des Generalsekre¬ 
tärs bestritten 
werden müßten. 

Aber 
sen Mitgliedern 
zahlt nur ein 
Bruchteil, so daß 
man verstehen 
kann, wenn der 
Generalsekretär 

jede Lust ver¬ 
liert, die Ge¬ 
schäfte einer sol¬ 
chen Organisation 
zu führen. 

Der Berliner 
Verein kann trotz 
zweier dazu einbe- 
rtifener General¬ 

versammlungen keinen Vorsitzenden finden. Die Herren 
Schüller, Wollenberg, Nowakowski. Schaps. Hoffmann, 
Renner, Sachsenberg und der Führer der Opposition, Herr 
Zerf, wurden vorgeschlagen und lehnten ab. 

Herr Schüller denkt nicht daran, das Amt wieder anzu¬ 
nehmen. Die Gründe dafür bleiben besser unerörtert. Sie 
sind aber letzten Endes die gleichen, die sich auch inner¬ 
halb des Reichsverbandes zeigen. 

Es werden in Versammlungen große Reden gehalten, 
aber kein Mensch denkt daran, finanzielle Opfer zu bringen. 
Vorläufig wird in Berlin der alte Vorstand die Geschäfte 
weiterführen. Man versprach, nunmehr für Beschaffung 
der nötigen Mittel sorgen zu wollen. 

Man versprach, aber ob man's halten kann? 
Traurige Zeichen. Doppelt traurig in einem Augenblick, 

wo man wirklich die ganze Industrie zu einem starken, 
lebensfähigen und lebenswilligen Verband zusammen¬ 
führen will. 

Doppelt traurig, weil es sich lediglich um mangelnde 
Opfetwilligkeit handelt. 

Ein Bild, das sich schon so häufig in der Vereins¬ 
geschichte unserer Industrie gezeigt hat, eine Krankheit, 
unter der früher schon Theaterbesit’.erverbände schwei¬ 

litten, und die 
viele einsichtige 
und ideale Men¬ 
schen dazu ge¬ 
bracht hat, daß 
sie sich den Arbei¬ 
ten für das Allge¬ 
meinwohl ver¬ 
sagten. 

Wir wollen 
davon absehen. 
schwungvolle Auf¬ 
rufe zu veröffent¬ 
lichen, weil wir 
annehmen, daß die 
Not der Zeit auch 
die Theaterbesi!- 
zer fester zusam- 
-nenbindet. als das 
Worte und Arti¬ 
kel vermögen. 

Man sprach ge¬ 
rade in Theater¬ 
besitzei kreisen in 
der letzten Zeit 
viel von Krisen 
im Filmverleih - 
Vcrband. Mag 
sein, daß der eine 
oder andere in 
privater Unterhal¬ 

tung so etwas wie Unzufriedenheit oder Verbandsmüdigkeit 
gezeigt hat: im entscheidenden Augenblick hielt er aber 
treu zur Fahne, dokumentierte er in einwandfreier Weise 
seine Zugehörigkeit zum großen Ganzen. 

Daraus sollte der Theaterbesitzer lernen. Wir haben 
schon so oft betont, daß für einen Industrieverband die 
Höhe eines Teuerungszuschlages oder die Paragraphen 
eines Vertrages zwar wesentlich, aber nicht das Entschei¬ 
dende sind, und daß man wirtschaftliche Kämpfe nur dann 
beginnen darf, wenn man weiß, daß diejenigen, die hinter 
einem stehen, durchhalten. 

Wer aber für seine Organisation noch nie nt einmal den 
Beitrag aufbringen kann, wird auch nicht fähig sein, in ihr 
große Tagesfragen zu lösen. 

Erst zahlen und dann reden. 
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. Münchener Filmbrief 
Von unscn-m ständigen Münchener Korrespondenten Dr. Woligang Martini. 

Die Wirtschaftskrise. — Rückgang und Aufsch wu ng in der Produktion. — Die 
Atelierfrage. — Der Sieg der Amerikaner. — Neues Trickfilmverfahren. — Konzen¬ 

tration im Theaterbetriebe. 

Die allgemeine Wirtschaftskrise hat auch das Dasein 
Münchens als den nach Merlin wichtigsten Ort deut¬ 

scher Filmproduktion erheblich in Mitleidenschaft ge¬ 
zogen. Das zeigt sich am deutlichsten in dem Verschwin¬ 
den einer ständig verwendungsbereiten, geschulten Be¬ 
rufskomparserie. Eine ganze Reihe Firmen mußte sich 
schon für ihre Sommerproduk tion die Komparserie im 
Frack aus den Gesellschafisschichtcn zusammensuchen, 
die sonst nicht filmen. 

Einige Produktionsfirmen heben sehr umfassende Pro¬ 
gramme. Aber die Schwierigkeit der Kapitalbeschaffung, 
die Unsicherheit der Lage nach außen und nach innen, 
ein gewisser Wandel im Geschmack des Publikums läßt sie 
zögern und zuschauen. 

Dafür sind einige ncugegründetc Firmen aufgetaucht, 
die sich mit Eifer auf ihre Erstlinge stürzen. So arbeitet 
die Revera-Film-A.-G. unter der Regie Konetzkrs in den 
bayerischen Bergen an ihrem Film „Wo Menschen 
Frieden finden". 

Von einigen neuauftauchenden Dilettantenunternehmen, 
denen gleichviel Eitelkeit wie Unerfahrenhcit Veranlassung 
war, gutes, wertbeständiges Kohfilmmateria! in wertloses 
zu verwandeln, kann man schwe gen. Derartige Gründun¬ 
gen aber werden in München und Umgebung nie ganz 
verschwinden. 

Um so erfreulicher ist die rege Tätigkeit einiger be¬ 
währter Firmen, wie z. B. der stillen, fleißigen Union- 
Film (München). 

Die Bavaria Wagowskis arbeitete den Som - über mit 
sozusagen dreifacher Produktion unter Manfrcu Noa, Geza 
von Bolvary und Fred Stranz. Letzterer hat jetzt München 
vorübergehend verlassen, um sich seiner eigenen Produk¬ 
tion zu widmen. Im Atelier aber gibt es kaum unbelegte 
Minuten. Bolvary dreht einen „Wüstenrausch". Noa aber 
hat alle Hände voll zu tun, um mit den paar Sonnentagen, 
die die Sonne Schwabings den Göttern Griechenlands noch 
zu gewähren gedenkt, seinen gewaltigen Homerfilm so weit 
sicherzustellen, daß er in stiller W;nterarbeit aus einer 
Fülle prächtigsten Materials ein weltbedeutendes Meister¬ 
werk schneiden und kleben kann. 

Die „Flag“ hofft, ihren „Dr. Stcrobosco" nach dem 
Manuskript von Gustav Mayringk unter Leitung von Josef 
Firroans bis Ende dieses Monats vermietfähig zu haben und 
mit ihm dem Film ein neues Genre zu erschließen. Die 
übrigen Abteilungen wie auch besonders die vom In- 
und Ausland frequentierte Kolorierabteilung nach eigenem 
Verfahren haben reichlich zu tun. 

Sehr planmäßig und mit einer erfreulich fachgemäßen 
Gründlichkeit arbeitet die von Peter Ostermayr geführte 
Meßtrofilm mit ihren Tochtergesellschaften Lucie- 
Doraine- und Seel-Thomas-Film. Zwei Spielfilme mit 
Lucie Doraine in der Hauptrolle sind fertig. Ein dritter 
soll im November begonnen werden. Die Serie der 
flotten und elegant-graziösen Münchener Film-Bildcr- 
bogen der Seel-Produktion wurde in letzter Zeit durch 
eine Serie Chaplin-Parodien bereichert, die das Original 
in einer ebenso diskreten feinen und geschmackvoll schar¬ 
manten. wie in der Charakteristik treffsicheren Weise 
wie'dergebcn. Außerdem aber sind Dr. Schirokauer und 
Frau Dr. Droop seit Monaten mit dem eingehendsten 
histo :schen wie künstlerischen Vorstudien zum Manu¬ 
skript des Großfilms „Die Tränen der Niederlande" be¬ 
schäftigt, der den Geschichtskreis um den spanischen 

Tyrannen Philipp II. und ungefähr das Stoffgebiet um¬ 
fassen wird, das Coelhe im „Egmont ' und Schiller im 
„Don Carlos“ behandelte. 

Damit aber kommen wir zu der zweiten Kalamität der 
Münchener Produktion der Atelierfrage. Wir haben 
schon gelegentlich der Vorstandswahlen im Münchener 
Wirtschaftsverband der Filmindustrie darauf hingewiesen, 
daß es sich an der mittleren Industrie rächen muß, wenn 
sie sich weiterhin der Führung und damit beinahe der 
Diktatur durch den Emelka-Konzern überläßt der schon 
allein dadurch übermächtig ist, daß er über die wichtig¬ 
sten Ateliers verfügt. Während man sich erzählt, daß 
die Emclka ihren Atelicrbetrieb in Geiselgasteig infolge 
momentanen Produktionsrückgangs durch Arbeiterent- 
lassung teilweise stillegt, sind andere Firmen gezwungen, 
sich während der Herstellung eines Films von einem 
Atelier ins andere drücken zu lassen, wo sie ein paar freie 
Tage erwischen können. Oder sie müssen sich in Berbn 
oder Wien nach Produktionsstätlen umschauen. Diese- 
Schwierigkeiten wirken fast noch hemmender auf die 
Entwicklung Münchens als Filmstadt, wie die allgemeine 
Wirtschaftskrise. 

Die Lage wird verschärfter dadurch, daß, wie Gerüchte 
erzählen, das kleine Atelier tn Nyraphcnburg anderen 
Zwecken zugeführt und nicht mehr groß ausgebaut wer¬ 
den soll, nachdem die anfangs so hoffnungsvolle Verbin¬ 
dung zwischen Konsul Simadcn mit seinem Bankk^eis und 
Robert Reiner wieder zerbröckelt ist. 

Da Ermolief durch Vereinigung in der Orbisfilm, die 
damit Direktor Kleinlein übernahm, aufging und die 
Orbis sein Grünwalder Atelier (früher Stuart Wcbbs) 
übernahm, steht auch dieses der übrigen Industrie noch 
weniger zur Verfügung. 

München bedarf dringend der Schaffung eines großen 
modernen und neutralen Narhtatelicrs. Keinen Ersatz 
dafür, aber immerhin eine wesentliche Verbesserung der 
Produktionsbedingungen hat die Einführung des Jupiter- 
Filmdienstes durch Meßtrofilm in Gemeinschaft mit der 
Firma Jupiter-Kunstlicht geschaffen. Der Jupitcr-Film- 
dienst stellt einen überall verwendbaren reichen Bc- 
leuchtungspark mit geschultem Personal dar, der allen 
Firmen zur Verfügung gestellt werden kann und der 
Münchener Produktion die Möglichkeit bietet, die 
neuesten Effekte der Aufnahmetechnik und der amerika¬ 
nischen Filmphotokunst zu verwenden. 

Der amerikanische Film und sein S eg im Bewußtsein 
des allgemeinen Filmpubiikums beruht allerdings nicht 
nur auf solchen blendenden Effekten. Fis wird gut sein, 
wenn sich die heimische Industrie der Erkenntnis dieses 
Sieges nicht verschließt, und statt sich mit einigen 
billigen, absprechenden Redensarten über die wahre 
Sachlage hinwegzutäuschen, dieses Problem ernsthaft 
studiert. Es hat dem Deutschtum schon wiederholt auf 
den verschiedensten Gebieten geschadet, daß es in 
Selbstgefälligkeit vergaß, sich über fremde Leistungen 
und ihre Ursachen eingehendst zu informieren. 

Die Sachlage ist die. daß ein Kinotheater kaum eine 
bessere Reklame für sein Programm weiß, als einen Film 
als „Original-Amerikaner" zu bezeichnen. Dann hat das 
Publikum die Gewißheit, nicht enttäuscht zu werden. Die 
bedeutenden Filnisiege in letzter Zeit waren in München 
„Die Königin von Saba"; „My Boy" und der „Boxer¬ 
könig von New York". 
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Das sind die Grundlagen dafür, daß Fox mit eigener 
Organisation auch den Vertrieb in die Hand nehmen 
kann und daß s;ch deutsche Vertriebsfirmen als Lokal- 
organisationcn des amerikanischen Vertriebs betätigen 
müssen. Dabei soll nicht behauptet werden, daß die 
deutsche Qualitätsproduktion keine dankbare Anerken¬ 
nung fände. Aber cs haftet auch an ihr meist ein lasten¬ 
des Element, das nun einmal dem Erlebensbedürfnis des 
Großstädters widerspricht. 

Auf dem Gebiete des Lustspiels herrscht der Amerika¬ 
ner ja schon lange. Neben Chaplin und Fatty sind 
Harald Lloyd und neuerdings auch Fix und Fax erklärte 
Lieblinge des Publikums. Als Beiprogramm findet neben 
ihnen eigentlich nur der flotte Zeichenfilm von Seel 
Thomas oder der Möwe (Emclka) vollgültige Ancr- 
erkennung. 

Es ist darum von erhöhter Bedeutung, zu erfahren, daß 
dem Zeichenfilm durch die Erfindungen des Herrn Steiner 
in München neue Gebiete eröffnet werden. Durch ein 
ihm patentiertes Verfahren ist er in der Lage, die einzel¬ 

nen Zeichnungen, die eine natürliche rucklose Bewegung 
garantieren, in ungeahnter Schnelligkeit bis zu vielen 
Hunderten am Tag hcrzustellen und mit wesentlich er¬ 
höhter Geschwindigkeit aufnehmen zu lassen. Er ist 
außerdem in der Lage, die gezeichneten Figuren mit 
natürlich aufgenommenen Menschen oder in Naturdekora¬ 
tion und Landschaft spielen zu lassen beziehungsweise 
umgekehrt naturaufgenommene Menschen in gezeichneter 
Landschaft. Oder er kann naturaufgenommene Städte 
mit Feuer im Film abbrer.nen lassen. Kurz es eröffnen 
sich für den künstlerischen Spielfilm eine Menge neuer 
Möglichkeiten. 

Als ein bedeutungsvolles Ereignis in Film-München ist 
endlich zu registrieren, daß Herr Senhurg mit der feier¬ 
lichen Eröffnung der Ostbahnhof-Lichtspiele seinen 
Qualitäts-Erstaufführungstheatern eins der größten Mün¬ 
chener Lichtspielhäuser anglicdorte. Gemeinsam mit 
Isidor Fett lenkt er übrigens gegenwärtig auch die 
maßgebenden Kinobetriebe in Passau, Landshut und 
Kempten. 

Budapesier Brief 
\ on unserem ständigen Spezial-Korrespondenten Lorant Szepessy-Szepes. 

r'W ungarische Filmindustrie scheint doch endlich aus 
dem last endlosen Dornröschenschlaf zu erwachen. 

Jahre vergingen, seitdem die ersten ungarischen Filme, 
zumeist Werke unserer hervorragendsten Klassiker 
und Bühnenschriftsteller aufarbeitend, in mehr oder 
minder gelungener Ausführung auf dem Markt gebracht 
wurden. Filmfabriken entstanden nach und nach, die 
Filme vervollkommnetcn sich mehr und mehr, die Kriegs- 
iahre und die nachfolgenden politisch-wirtschaftlichen 
Wirren, Krisen, die stets teurere, schwerere Beschaffung 
des mannigfaltigen Materials legten die Filmindustrie 
jedoch fast ganz brach. Nur ab und zu entschloß sich die 
,,Star", „Proja“ und „Carvin" zu irgendeiner Filmauf¬ 
nahme, die fast ausnahmslos in allzu schleppend lang- 
>amem Tempo der Vollendung entgegengingen. Größere, 
weltkonkurrenzfähige Werke kamen kaum heraus. 
Kleinere Werke, ferner patriotische, Propaganda- und 
Sportfilme (letztere besonders gelungene Aufnahmen ver¬ 
schiedener sportlicher Veranstaltungen auf dem Platten¬ 
see usw., der hiesigen „Stadion“ - Filmhandels - Unter¬ 
nehmung, sowohl in Negativ wie Positiv auf Lager: 
Peterfi Sändor ucca 47) sprachen zeitweilig von Ungarns 
zumeist anerkennenswerter Leistungsfähigkeit auf dem 
Gebiete der I.ichtbildbranche. Es schien fast, als ob die 
immer schwerere Beschaffung des enorm teuren Roh¬ 
materials, die schwerfällige Placierung des fertigen 
Materials im Auslande und andere entmutigende Hemm¬ 
nisse die *reic Entfaltung dieses verschiedentlich gott¬ 
begnadeten Industriezweiges niederbrechen wollen. Gott¬ 
begnadet schon deshalb, da Ungarn über eine durchaus 
erprobt tüchtige Künstlerschar, über romantisch-herrliche 
Naturschönheiten, hervorragend namhafte Schriftsteller, 
bereits im Fach gewandt-tüchtige Spielleiter und Opera¬ 
teure nebst allen anderen erforderlichen Hilfskräften 
verfügt. Nur die Engherzigkeit jener Finanzkreisc, die 
berufen wären, unserem stiefmütterlich behandelten Fach 
den nährenden Lebenssaft, die unversiegliche materielle 
Unterstützung zuzuwenden, das unbekümmerte Nicht- 
beachten eines vielseitig mächtigen Propagandamittels 
einer kulturell hochentwickelten, jedoch geknebelten 
Nation, welche ihre Erzeugnisse ja massenhafter auf dem 
internationalen Weltmarkt in Vertrieb bringen müsse, 
verurteilten unser Fach fast zur völligen Untätigkeit. Das 
gierig nervöse Hasten nach reichlicher Geldbeutc findet 

im Börsenspiei und bei „Kostgeld' natürlich rapid er¬ 
giebigere Bci-iedigung als in der Förderung eines küns'- 
lcrischen Industriezweiges. Die Kunst ist leider allzu¬ 
wenig unterstützt. — 

Endlich landen sich aber Männer unermüdlich 
ernster Arbeit und ernsten Strebcns, die sich Tag 
und Nacht betätigten, um das Wrack flott zu machen 
und es neu mit den bestbewährten Errungenschaften 
moderner Technik ausgestattet, aller Ansprüchen in jeder 
Beziehung Genüge tuend, vom Stapel und mit der 
auf dem Wipfel stolz wehenden ungarischen Flagge zur 
Weltreise, zu Triumph und Sieg aus dem heimischem 
Hafen auslaufen zu lassen. Dieses moderne Unternehmen 
eines modernen Kulturstaatcs ließ die „Corvin - Film¬ 
fabrik Akt. - Ges.“ auf einem respektabel großen Terri¬ 
torium im Zuglo, Gyarmat ucca mit einem etwa 13 bis 
20 Milliarden ungarische Kronen verschlingenden Kosten¬ 
aufwand errichten und setzte es am 3. d. M. im Beisein 
einer etwa tausend Personen zählenden Gästeschar in 
Betrieb. Vormittags gegen zehn Uhr rollten Autos, 
Privatgespannc, Mietswagen in schier endloser Folge vor 
das reichgeschmückte Haupttor der „Filmstadt“. Die ge¬ 
ladenen Würdenträger, Notabilitäten, Staatsmänner. Mit¬ 
glieder der fremdländischen Gesandtschaften, Schrift¬ 
steller, Journalisten, Schauspieler, die namhaftesten Ver¬ 
treter der Filmbranche, Persönlichkeiten von Rang und 
Namen versammelten sich auf dem Platze vor dem 
Direktionsgebäude der Filmstadt, woselbst eine Estrade 
errichtet war für die Notabilitäten. Auf diesem Platze 
herrschte um elf Uhr. zu Beginn der feierlichen Eröffnung, 
ein beängstigendes Gedränge. — Mit minutiöser Pünkt¬ 
lichkeit erschien um elf Uhr Generalmajor Alex. Papp- 
Algyän in Vertretung des Erzherzogs Josef, begab sich in 
Begleitung der zu seinem Empfange erschienenen Karl 
Barna, Generaldirektor, und Julius Decsi und Philipp 
Engel, Direktoren der „Corvin" - Filmfabrik, zur Estrade, 
vor der, nach erfolgter kurzer Begrüßung seitens der 
Notabilitäten. aus der Menge der harrenden Gäste unsere 
allbeliebte Filmkünstlerin Ila Lotli hervortrat und in 
einem beifälligst aufgenommenen prächtigen Vers die zu 
diesem schönen Feste ungarischer Arbeit erschienenen 
Gäste begrüßte. 

Nach ihr hielt Direktor Julius Decsi eine inhaltreiche 
Anrede, in welcher er den Vertreter des Erzherzogs 
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Josef, die Vertreter und Entsandten der verschiedenen 
Ministerien, die Fachgenossen und Mitglieder der Presse 
willkommen hieß. Er würdigte die unvergänglichen Ver¬ 
dienste Karl Barnas. der mit unermüdlichem Fleiß die vor 
zehn Monaten in Angriff genommenen Arbeiten der Film¬ 
stadt leitete und sie zur vollendetst eingerichteten und 
größten Fabrik Europas gestaltete; gedachte des Mit¬ 
direktors Phil. Engel, der dem Generaldirektor in allen 
Arbeiten getreulich wirksam z ir Seite stand. Barnas 
Verdienst ist es auch, daß cs ihm gelang, den bekannten 
Filmleitcr Uwe Jens Krafft für die Fabrik zu verpflichten. 
Im Vertrauen auf das ungarische Genie, Wissen, die geist¬ 
reiche Überlegenheit, auf die ungarische willensstarke 
Arbeitskraft, die der heimischen Filmindustrie in allen 
Weltteilen unstreitig Triumphe bescheren wird, schloß 
er seine Rede. Als nächster sprach in Vertretung des 

"Erzherzogs Josef. Generalmajor Papp-Algyän, der, für die 
herzliche Begrüßung dankend, unter anderem sagte: „Erz¬ 
herzog Josef und dessen erlauchte Familie, die der Film¬ 
kunst in hohem Grade huldigen und sie verehren, sehen 
im Film nicht allein die Zerstreuung, das Vergnügen, son¬ 
dern sehen hauptsächlich dessen große sittenveredelnde, 
volkspädagogische und besonders propagandistische Be¬ 
deutung und Kraft. Mit den Worten Sr. Hoheit lebend, 
jetzt, nachdem infolge des sogenannten Friedensvertrages 
unsere Hände gebunden, wir in Fesseln geschlagen sind, 
zu einer Zeit, da jene, die berufen wären, unser früheres 
Land zurückzuercbem, in drückend schweren Fesseln in 
völliger Untätigkeit verharren müssen, da muß die Rolle 
des einfachen Soldaten die Industrie und der Handel über¬ 
nehmen. Mit diesen beiden müssen nun die Nachbarstaaten 
den Kampf aufnehmen, mit diesen müssen wir die 
ungarische Kultur, die ungarische Überlegenheit, unsere nie 
erlahmende, nie verzagende unbeugsame Willenskraft zum 
Leben der Welt beweisen. Seine Hoheit sicht in diesem 
großen Unternehmen dessen kolossale Bedeutung für die 
Zukunft. Mit Glücks- und Segenswünschen auf diesen neu 
zu entwickelnden Industriezweig schloß Generalmajor 
Pap-Algyan seine mit tosenden Eljenrufen aufgenommene 
Rede. Im Namen des „Drszägos Magyar Mozgökepipari 
Egyesület" sprach noch Emil Koväcs. der die Bedeutung 
des Tages, die Verdienste Barnas würdigend, dem Unter¬ 
nehmen volle, unvergängliche Erfolge und Gottes Segen 
wünschte. 

Hierauf wurde das Territorium mit all seinen Bauten, 
Anlagen und Einrichtungen in Augenschein genommen. 
Originell ist das Territorium mit seinen zahlreichen Gassen 
und Plätzen, die allesamt Namen der bekanntesten Größen 
der Filmbranche führen (die der Bahnbrecher und Förderer 
des Faches vergaß man). Im Hauptgebäude befinden sich 
die Kanzleilokalitäten, ferner bequeme Garderoben, abseits 
das Werkstättenhaus, woselbst die gesamten Tischler¬ 
arbeiten und Dekorationen fertiggestellt werden. Daselbst 
befinden sich auch die Druckerei, das Maleratelier, der 
Kaschierersaal (hier werden auch für verschiedene Theater 
Artikel erzeugt). In der Tapeziererwerstätte Material über 
Material. Möbel von der einfachsten bis zur prunkhaftesten 
Ausführung In der Schneiderei daselbst angefertigte 
Kostüme in einwandfreier moderner und historischer Aus¬ 
führung. Die Garderobe enthält etwa zweitausend 
Kostüme, Rüstungen. Waffen, Uniformen usw. Die 
Kostüme werden nach den Entwürfen des bekannten 
Malers Geza Faragö angefertigt. Beim Rundgang hatten 
wir auch Gelegenheit, den überaus sympathischen Film¬ 
regisseur Jens Krafft begrüßen zu können. Krafft stehen 

zur Seile die Hilfsleiter Bela Bäthory und Tibor Faragö, 
als Aufnahmcoperateure fungieren Alfred Hansen und 
Stefan Eiben. 

Überaus praktisch eingerichtet ist das mächtige Atelier¬ 
gebäude — das „Glashaus‘‘,schon aus einigen Kilometern 

Entfernung sichtbar —, ist auf dem Kontinent das dritt¬ 
größte; dasselbe ist Lakners Verwaltung anvertraut. Das 
Atelier ist 34 m lang. 20 m breit, Kuppelhöhe 18 m. Die 
zu diesem aufgebrauchten Glastafeln repräsentieren schon 
allein einen respektabler, Millionenwert. Im Atelier können 
verschiedene Aufnahmen zu gleicher Zeit vorgenommen 
werden. Am Festtage waren zwei prächtige dekorative 
Ausstattungen eingestellt, ein herrlicher Speisesaal mit 
splendid gedecktem Tisch, am anderen Ende des Saales 
ein Prunksaal mit imposantem Treppenaufgang, schweren 
Teppichen, Gemälden, massiven Türen, Parkettboden, u. a. 
In der Mitte des Gebäudes ist in einem Umfange von sechs 
Quadratmetern der Boden auf drei Meter Tiefe versenkbar 
und zu einem Wasserbehälter zur Inszenierung von Wasser¬ 
szenen umgestaltbar. Eine Versenkung, die im Laufe der 
Aufnahmen als Lift, Falltür oder Treppenabgang ver¬ 
wendbar ist. Erstklassig sind die zur Verfügung stehenden 
Lichtquellen, wohl auch die besten der derzeitigen Film¬ 
fabriken. Zu den Aufnahmen sind 3000 Ampere Strom 
erforderlich, denselben liefern die Stromentwicklungsanlage 
der Fabrik und die hauptstädtischen Elektrizitätswerke. 
Die mächtigen Weinert-Lampen. die Jupiters, insgesamt 
etwa 80 Stück, Quecksilbcrlampen, die mannigfaltigen 
Reflektoren bis zu 110cm Durchmesserund all die anderen 
genial eingerichteten Lichteffcktanlagcn ermöglichen die 
kompliziertesten Verfilmungen gigantischer Monstrcwcrke. 
Weiter sahen wir einen komplett eingestellten Volks¬ 
belustigungsplatz mit Schaukeln, Karussells, Buden: da¬ 
selbst gehen jetzt die Arbeiten zu dem nach einem Jökai- 
schen Roman bearbeiteten Film unter dem Titel: „Ein 
Dollar" vonstatten. In Vorbere-tung sind Filme nach 
einer Novelle Mikszäths und eir. Stefan Läzärschcs Film¬ 
drama. Stimmungsvoll ist die Hafenstadt mit den hübschen 
originellen Häuschen, Winkclgassen. (Bei dem herrschenden 
Wohnungsmangel direkt mißgünstigsten Neid erweckend.) 
Diese „Stadt", erbaut nach den Entwürfen Ludwig Reibers, 
gefiel den anwensenden Gästen ausnehmend gut. — In der 
Tischlerei sind vorderhand 24 Tischler beschäftigt. Das 
Dekorations- und Requisitenmagazin, eine halbe Milliarde- 
Wert repräsentierend, ist tadellos ausgerüstet. Alle er¬ 
denklichen Maschinen mit elektrischem Betrieb. Die Labo¬ 
ratorium-, Perforierung-, Kopier-, Viragier-, Wasch- und 
Trockenlokalitäten sind geräumig und die best- 
eingerichteten der Gegenwart. Hierselbst befindet sich auch 
Desider Paliks Inschriftenanfertigungsmaschine, an welcher 
eine bedeutungsvolle Neuerung des Genannten Erfindung 
ist. Die Fabrik übernimmt auch Negative anderer Fabriken 
zu vorführungsbereiter Fertigstellung. Leistungsfähigkeit 
der Fabrik täglich 2000 m. 

Gegen 2 Uhr nachmittags war der Rundgang beendet, 
obwohl es noch sehr vieles in Augenschein zu nehmen 
gegeben hätte, worauf die besonders Bevorzugten der 
Gästeschar zu einem Gabelfrühstück im Direktionsgebäude 
sich versammelten. Draußen dagegen wurden unverzüglich 
die Arbeiten zu den neuesten ungarischen Filmen in An¬ 
griff genommen. 

Die Fabrik ist berufen, in gemeinsamem Zusammen¬ 
wirken mit den anderen heimischen Fabriken „Proja" 
(von dieser geht derzeit ein Sylvester-Schäffer-Film der 
Vollendung entgegen), „Star" u. a. unzähligen An¬ 
gestellten, Künstlern Verdienst und Ruhm zu geben; 
Ungarn nicht allein Ruhm, selbst in den entferntesten 
Städten und Lichtspieltheatern der Welt unserer Kultur 
Propaganda zu machen, sondern auch fremde Valuta ins 

Land zu bringen. 

Der ungarischen Filmindustrie blüht eine mächtige 
Zukunft, sofern tüchtige Männer des Geistes und des 
Faches mit nie erlahmendem Fleiß und Energie bei nie 
versiegenden Geldquellen das Kinofach zu fördern trachten 

werden. Eventuelle Mißerfolge dürfen nicht entmutigen. 
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„Der Kaufmann von Venedig.“ 

Fabrikat: Peter Paul Felner-Film Co., G. m. b. H. 
Regie: Peter Paul Feiner. 
Manuskript: Peter Paul Feiner. 
Hauptrollen Henny Porten, Harry Liedtke, Werner 

Krauß. Albert Steinrück. Ferd. v. Alten. 
Frida Richard. Lia Eibenschütz, Cläre 
Rommer. 

Photographie: Axel Graatkjär und Rudolf Mayer. 
Bauten: Hermann Warm. 
Länge: 2640 Meter (acht Akte). 
Vertrieb: Phoebus-Film A.-G. 
Uraufführung: Mozartsaal. 

Ein groß angelegter historischer Film, der sich nicht 
nur an das gleichnamige Schauspiel Shakespeares hält, 
sondern auch alte italienische Quellen verwendet. 

Die Liebesgeschichte des jungen edlen Venezianers 
Bassanio mit der reichen Porzia, um die sich Hunderte von 
Freiern bewerben. 

Daneben das tragische Schauspiel von dem Juden 
Shylock, der auf der einen Seite von den Veneziam-rn ver¬ 
höhnt und gehetzt wird, während er auf der anderen für 
gut genug befunden wird, Geld herzulcihen. 

Kr läßt sich von seinem Freunde Tubal verleiten, als 
Pfand ein Stück Fleisch aus dem Körper des reichen 
Kaufherrn Antonio zu verlangen. Gerade vorher ver¬ 
anlassen Freunde des Bassanio und Antonio seine Tochter 
zur Flucht. Nach dem Film verläßt sic sogar den Glauben 
ihrer Väter, raubt dem Vater bei ihrer Flucht den größten 
Teil seines Vermögens, mit dem sich nunmehr dessen 
Leinde gütlich tun. 

Rein menschlich nimmt es da kein Wunder, daß Shylock 
vor Gericht auf seinen Schein besteht. Das Schauspiel 
motiviert diese Handlung auch ausreichend durch das 
Wort. Im Film sicht man nur die äußerlichen Vorgänge, 
die durch eine Reihe von neu erdachten Szenen noch 
krasser wirken. 

Das bringt in den Film eine Tendenz, die nicht gerade 
versöhnlich wirkt, und die das Ganze für viele Leute un¬ 
erträglich macht. 

Man sollte derartige Wirkungen, gewollt oder un¬ 
gewollt, im Kino unterlassen. Man will jetzt auch durch 
Schnitte nach dieser Richtung hin Milderungen schaffen 

Ob das den Film rettet, erscheint uns fraglich, weil 
trotz Henny Porten, Werner Krauß und Harry Liedtke 

dem Ganzen die große Linie fehlt, und weil man vor allem 
von den viel gepriesenen Aufnahmen aus Venedig mehr 
erwartete. 

Rein schauspielerisch ist viel Rühmenswertes in diesem 
ersten Film der Peter Paul Fclner-Film-Gcsellschaft. 
Werner Krauß gibt eine reife, abgeklärte, stark wirksame 
Leistung. Henny Porten sicht nett, lieb und schön aus. 
und Harry Liedtke strahlt von Leben und Freude. Den 
königlichen Kaufmann gibt Karl Ebert. eine der kom¬ 
menden Größen unter den männlichen Darstellern. 

Aber die Porten hat höchstens dort, wo sie in der Ver¬ 
kleidung als Rechtsgelehrter auftritt, einige Möglichkeiten, 
und auch Liedtke kann sein bedeutendes Können nicht 
recht entfalten. 

Bei der Premiere hatte es den Anschein, als ob man 
eine schlechte Kopie bei noch schlechterer Projektion 
vorführte. Darum tut man vielleicht dem Photographen 
und dem Regisseur ebenso wie den Darstellern Unrecht, 
wenn man behauptet, daß das Wfk im Ganzen und im 
Einzelnen mißiungen ist. Aber schließlich kann sich die 
Kritik nur nach dem richten, was ihr gezeigt wird, und da 
ist denn lestzustellen. daß man zwar prächtige Bauten 
und hübsche Motive gewählt hat, daß aber das alles leider 
nicht so zur Geltung kommt, wie man das bei einem 
wirklich guten deutschen Film gewöhnt ist. 

„Inge Larscn.' 

Fabrikat: Henny Portcn-Film. 
Regie: Hans Steinhoff. 
Manuskript: Carl Vollmöller. 
Hauptrollen: Henny Porten, Carl Otto. Ressel Orla, 

Paul Hansen, W. Wronski. 
Photographie: Hclmar Larski. 
Bauten: Ludwig Kaincr. 
Länge: 1832 m (fünf Akte). 
Vertrieb: Hansa-Leih. 
Uraufführung: Kammerlichlspie.e. 

Ein neuer Porten-Film. Rückkehr zur alten Linie. Ein 
rührendes Volksstück, in dem Henny das schlichte Kind 
aus dem Volke mit dem goldenen Herzen darstelit. 

Inge Larsen, ein Fischermädchen, lernt einen Baron 
kennen, der sie liebt und heiratet. Selbstverständlich tut 
es in Volksstücken nie gut, wenn eine gerade, ehrliche 
Frau aus dem Volk in die große Gesellschaft kommt. Es 
findet sich immer eine neidische Dame, die dem Mann 

Der mißhandelte Film 
Uebcr dieses Thema ist viel geredet, viel geschrieben — besonderes Augenmerk richten» muß 

worden. Warum schaffen Sie aber keine Abhilfe, warum es aber zum mindesten heißen. — Unser „Figlaro“ 

lassen Sie es sich gefallen, daß man Ihr Material, also D. R. P. 350 19! (Filmglattroller) wickelt glatt, fest, 

Ihr Eigentum, beschädigt; warum schlagen Ihre eigenen aber immerhin noch geschmeidig, ohne Schlagen, ohne 

Angestellten auf dem Film herum, zerren und ziehen Ziehen des Materials. Bitte, lassen Sie sich schnell- 

thn? _ Beim Umrollen wird nachgewiesenermaßen am stens den „Figlaro“ in unseren Räumen vorführen oder 

meisten gesündigt, nicht aus Absicht, sondern nur, weil verlangen Sie Vertreterbesuch. — Kino-Schuch, 

Sie keinen Wert auf einen guten Umroller legen. Um- Berlin SW 48, Friedrichstraße 3t. — Telegramm-Adresse: 

roller _ Nebensache, hieß es bisher. Auf Umroller Kino-Schuch, Telephon-Anschluß: Amt Dönhoff Nr. 5163. 



Seite 6 3cr Rmcmntogrnpb Nummer 870 

zeigt, daß nur gleich und gleich zj einander paßt. Die 
Ehe geht auseinander, Inge heiratet ihren Jan und der 
Baron die Tochter des Senatspräs denlen. 

Eine Bombenrolle für Henny Porten, ein Film, der in 
den Kammerlichtspielen am Potsaamer Platt sicherlich 
wochenlang das große Geschäft machen wird. 

Das Manuskiipt von einem Literaten, der genau gewußt 
hat. was Henny Porten und der Xinobesilzer für den 
Erfolg brauchen. ^ 

Keine Literatur und auch kein Bild, das in bezug auf 
den Inhalt mit kritischem Maß gemessen werden kann. 

Paul Otto hat man reichlich alt geschminkt, damit die 
Henny um so jünger aussieht. Paul Hansen gibt den 
liebenden Fischer und Ressel Orla die elegante, kokette 
Frau. 

Eine besondere Freude die musikalische Begleitung von 
Alexander Schirrmann, der jetzt, wo die Kammerlicht¬ 
spiele Uraufführungstheater sind, seine filmmusikalischen 
Fähigkeiten erst richtig zur Geltung bringt. 

Hans Steinholf gab der rührseligen Geschichte in Ge¬ 
meinschaft mit Ludwig Kainer einen stimmungsvollen 
Rahmen und versuchte, das Ganze ohne jede Prätention 
auf Kammerspiel abzustimmen. Kein Monumentalwerk, 
aber ein brauchbarer, zugkräftiger Spielfilm. 

„Die Hexe". 
Fabrikat: Christensen, Kopenhagen. 
Regie: Benjamin Christenscr. 
Länge: ca. 2000 m. 
Vertrieb: Decla. 
In einer Sondervorführung sah man bei der Decla einen 

eigenartigen Film des dänischen Regisseurs Benjamin 
Christensen. 

Man wurde mit der jahrelangen Arbeit eines der inter¬ 
essantesten Filmleute der Welt bekanntgemacht. 

Christensen machte vor dem Kriege unter anderem zwei 
große Geschäftsfilme: „Das geheimnisvolle X" und „Die 
Nacht der Rache". 

Während dieses Blatt im Druck erscheint, läuft ein neuer 
Spielfilm von ihm, „Seine Frau — die Unbekannte", den 
er in Deutschland für die Decla-Bioscnp herstellte. 

„Die Hexe" Ist ein kulturfilmischcs Experiment. Der 
Film zeigt an einer Handlung, die sich genau an die 
historischen Quellen anlehnt, die fürchterliche Tragödie, 
die der Hexenglaube und die Hexenprozesse über Familien 
und ganze Städte heraufbeschwor. 

Er benutzte die Geschichte einer deutschen Bürger¬ 
familie im Mittelalter, um uns auch beinahe exakt und 
lückenlos die Quellen, aus denen er schöpfte, und die 
kulturhistorische Seite des Problems vor Augen zu führen. 

Im letzten Teil versucht er eine wissenschaftliche Be¬ 
gründung dieses Hexenwahns, er versucht zu zeigen, daß 
diese Epidemie, die durch alle Länder wie eine Seuche 
ging, im Grunde genommen nichts anderes ist als un¬ 
erkannte Hysterie. 

Man befürchtet, vielleicht nicht mit Unrecht, daß diesem 
Film Zensurschwierigkeiten gemacht werden. Das wäre 
außerordentlich zu bedauern, weil es nämlich dann un¬ 
möglich wäre, einmal einen Film in deutschen Lichtbild¬ 
theatern zu zeigen, der der Typ des spannenden Kultur¬ 
films ist, der Belehrung und Unterhaltung in geradezu 
idealer Form darbietet, und bei dem etwaigen Bedenken 
religiöser und auch anderer Natur vor dem Gesamtwerk 
zurücktreten müssen. 

Es sei bemerkt, daß, abgesehen vom Inhalt, auch seltene 
technische Vorzüge zu verzeichnen sind. Der Hexensabbat 
auf dem Blocksberg ist ein photographisches Meisterwerk. 
Die Fahrt der Besessenen auf Besenstielen nach dem 
Brocken stellt alles, was wir an photographischen Trick¬ 
aufnahmen in der letzten Zeit sahen, in den Schatten. 

Wir behalten uns vor, dieses Werk, von dem wir eine 
Szene auf der ersten Seite dieses Heftes bringen, noch ein¬ 
gehend zu besprechen. 

„Mit Auto und Kamera zwischen afrikanischem Großwild". 

Fabrikat: Universal Pictures Corp., New York. 
Photographie: H. A. und Sidney Snow. 
Länge: 2300 m (6 Akte). 
Vertrieb: Filmhaus Bruckmann & Co. 
Uraufführung: Alhambra, Kurfürstendamm. 
Ein Zufallsprodukt, entstanden auf einer Expedition, die 

irgend ein australisches Museum ausschickte. 
Und trotzdem der beste Tierfilm seit dem Bestehen der 

Kinematographie. Ein packendes Bild afrikanischen Tier¬ 
lebens. 

Aufnahmen, die mit Einsatz des Lebens auf den Cellu¬ 
loidstreifen gebannt sind, und die uns Elefanten im ab¬ 
gelegenen, tiefen, verlassenen Krater zeigen, Affen beim 
Spiel im dichtesten Urwald, scheue Antilopen auf ihrer 
Weide, und Löwen im Augenblick des höchsten Zornes. 

Bei der Uraufführung begleitet Hans Schomburgk, der 
bekannte Afrikaforscher, dem selbst wir eine Reihe ge¬ 
lungener Tierfilme verdanken, die Aufnahmen mit einem 
fesselnden Vortrag, den er mit der Bemerkung einleitet, 
daß er diesen Film mit dem Gefühl der Bewunderung und 
mit dem Gefühl des Neides betrachte. Im stillen aber 
nimmt er ihn als Vorbild, denn er steht im Begriff, seine 
Ausreise nach Liberia anzutreten, wo er nicht nur einen 
großen, mehrteiligen Abenteurerfilm, sondern auch Kultur¬ 
dokumente schaffen will, die, wenn möglich, diese ameri¬ 
kanischen Szenen noch übertreffen. 

Es ist nicht leicht, aber immerhin möglich, und eine Auf¬ 
gabe, des Schweißes eines alten Afrikaners und eines tüch¬ 
tigen deutschen Filmmannes wert. 

Alpine Majestäten. 
(Ein Winter-Bergfilm). 

Fabrikation: Walt-Film Karl Wiesel. 
Regie: Werner Schaarschmidt. 
Photographie: Ludwig Zahn. 
Länge: Vier Akte. 
Uraufführung: München, Rathaus-Lichtspiele. 
Diese Winter-Berg- und Sportfilme bilden eine beson¬ 

dere Gattung der jungen Kurbelkunst. Ihr absoluter Aus¬ 
druckscharakter wird hier besonders deutlich. 

Die Natur bietet ihre erhabenste Schönheit in ge¬ 
schlossener Einheit der Stimmung und dabei stets neuen 
reizvollen Wendungen. Die erhabene Ruhe der Schnee- 
stille überträgt sich auch von der Leinwand in vollem 
Ausmaß auf den Beschauer und leitet ihn in die Tiefe des 
Unsagbaren. Es entschwindet die Pein des Lehrhaften, 
der Sehenswürdigkeit. 

Auch die Menschen auf den Schneeschuhen bei den 
glänzendsten Leistungen wirken rein künstlerisch be¬ 
lebend, beschwingend, beireiend. Es fehlt die Qual des 
Rekords, der Artistik. 

Einen solchen Film Schaarschmidt — ideenreich in 
filmischen Einfällen, glänzend gegliedert und geschnitten, 
prachtvoll photographiert — genieße ich, wie ich eine 
Symphonie genieße, gehoben, vertieft, geweitet. 

Diesmal sind wir im Banne der Zermatter Eisriesen. 
Es geht durch die Walliser Berge zum Mattcmhorn, Dcnt 
d'Herens, Breithorn, Lyskamm. Monte Rosa. Recht ge¬ 
schickt werden andere Bergpartien eingeschaltet aus 
Bayern und Tirol, ein Andante der Heimatliebe. 

Dann wird ein Scherzo eingeschaltet — ein Traum des 
Operateurs — voll heitersten Humors, leichtflüssig voll 
blendendster Einfälle. Und dann folgt in rasendstem 
Presto, aber in weitatmiger Phrasierung die Heimfahrt 
zu Tal. Dr. M. 



Nummer 870 9ct Rmcmatogropfr Seite 7 

Geschäfte mit der Schweiz 
Ein interessantes Interview von Vera Bern (Freiburg). 

Die Verfasserin des folgenden Artikels fährt regel¬ 
mäßig mehrmals im Monat für den „Kinemato- 
graphen" in die Schweiz. Sie sendet uns diesmal 
einen Artikel, in dem die Auffassung eines 
Schweizer film industriellen niedergelegt ist, der 
unseres Erachtens unseren deutschen i-ilmfabrikanten 
in manchen Dingen unrecht tut. 

Wenn wir ihn unverkürzt wiedergeben, so geschieht 
es lediglich aus dem Grunde, um unseren Lesern ein 
klares, ungeschminktes Bild darüber zu geben, wie 
man im Lande Teils über die Geschäfte mit uns 
denkt. 

Vielleicht nimmt ein deutscher Fabrikant, der Er¬ 
fahrungen im Verkehr mit der Schweiz hat, Gelegen¬ 
heit, darauf die Antwort zu geben, die im Interesse 
unserer deutschen Industrie gegeben werden muß. 

Ein liebenswürdiger Brief lud mich nach Basel zu einer 
Unterredung mit einem der führenden Filmleute in 

der Schweiz, der an dem Geschäft zwischen Deutschland 
und der Schweiz nicht nut materiell interessiert ist. 

Herr Burau ist einer der Inhaber der Cine-Photo Co. 
Basel, einer Firma, die nicht nur importiert und verleiht, 
sondern auch ein eigenes großes Lichtspiel-Thcater betreibt. 
Es lag also im Interesse deutscher Produzenten, der liebens¬ 
würdigen Interview-Einladung Folge zu leisten. 

Bei meinem letzten A enthalt in Basel verfrachte ich 
einige interessante Stunden auf seinem Bureau Ehe ich 
ihn aufsuchte, prüfte ich die vom „Cincma Suissc" mit 
Kommentaren begleitete statistische Übersicht über die in 
der Schweiz gespielten 1000 neuen Filme. In Prozenten 
ausgedrückt ist das Verhältnis der Länder, die sich an der 
Einfuhr in die Schweiz beteiligten, folgendes: Dramen: 
Deutschland 31, Frankreich 20, Amerika 37, Italien 4, 
Österreich 1'.-. England l'a, nordische Länder 3's, 
Schweiz Lustspiele: Deutschland 22, Frankreich 8, 
Amerika 70; Natur usw.: Deutschland 58, Frankreich 4, 
Amerika 16, Italien 2, England 6, Schweiz 14. 

Es ist also seit dem Kriege ein großer Rückgang des 
Filmimportes aus Italien und Deutschland zu konstatieren. 
Wie ..Cinema Suissc“ schreibt: „Am meisten hat Deutsch¬ 
land dabei eingebüßt gegenüber einer Beteiligung einer 
Einfuhr von zirka 60 Prozent vor dem Krieg.'." Das 
deutsch-welsche Blalt rügt vor allem die Skrupellosigkeit 
in der Benennung deutscher Filme, die an Blutgeruch 
allerdings wirklich nichts zu wünschen übriglassen. Und 
„Cincma Suisse“ hat recht. 

Ich muß sagen, wenn mich nicht der Filmteufel schon 
vor Jahren beim Kragen gepackt hätte, ich wäre auch 
imstande, ein richtig knurrender oder vielmehr eine 
richtig knurrende Film-Gegnerin — das heißt in diesem 
Fall, Gegnerin deutscher Filme zu werden. 

Lesen Sie und versuchen Sie nicht zu lachen: „Landru!“ 
„Mordmühle von Evanshill!" „Morast!" „Menschenopfer!" 
„Nacht der Einbrecher!" „Nachtgesindel!" „Schrecken der 
roten Mühle!" „Scopa, der Vampir von Paris!" „Straßen¬ 
mädchen von Berlin!" (ein Film, der in der Eidgenossen¬ 
schaft ein großes Geschäft war). — „Rote Laterne!" 
„Verlorene Tochter!" „Sünden von gestern!" „Sündhaftes 
Begehren!" „Sumpflilie!" „Schandmal!" „Schwarze Hand!" 
„Schwarze Couvert!" „Schrei in der Nacht!“ „Teufels¬ 
mühle!" „Verbotene Frucht!" „Vampire von New York!" 
(„Verlorene Tochter" und „Sündhaftes Begehren" er¬ 
wiesen sich übrigens als gute Geschäftsfilme.) 

Wenn meines Wissen einzelne dieser Filme auch in 
Österreich beheimatet sind, so kommen sie aus Deutsch 
sprechenden Landen und werden unserer Industrie zur 
Last gelegt, die in der Schweiz nicht mehr Schritt halten 

kann mit Amerika. 
Amerika! Amerika! Amerika! 

Und Amerika begann auch das Gespiäch mit Direktor 
Burau von der Cine-Photo Co. 

„Also, Sie meinen, Herr Burau. daß . . 
„Ja! Ich meine, daß der Rückgang des Importes deut¬ 

scher Filme durch Amerika verschuldet wird, zum Teil 
mitvcrschuldet, natürlich nur. Und zwar, weil jede der 
gioßen amerikanischen Produktions-Gesellschaften ihre 
zweckmäßige Vertretung in der Schweiz hat. Ich nenne 
als Beispiele nur: Paramount, Fox, Universal, First Na¬ 
tional, Goldwyn, Metro, Warner, Hamilton usw." 

„Und Sie meinen, daß die Tüchtigkeit dieser Ver¬ 
tretungen . . .7“ 

„Sic verkennen den Schwerpunkt der Frage. Aus den 
erwähnten Produktionen wählen die Schweizer Vertreter 
die für den schweizerischen Markt geeigneten Filme aus! 
Wählen aus!! Ich mache besonders auf die freie Auswahl 
aufmerksam!" 

„Zugegeben, Herr Burau. Aber, meinen Sie nicht, daß 
den Schweizer Vertretern amerikanischer Produktion das 
erfolgreiche Arbeiten durch das wahrhaft großzügige 
Propagandasystem amerikanischer Firmen beträchtlich 
erleichtert wird?" 

„Sehr richtig. Eben! Warum sind denn die deutschen 
Produzenten von solcher das Geschäft erschwerenden 
Sparsamkeit?!! Dem schweizerischen Vertreter wird von 
Amerika eine verschwenderische Fülle von erprobtem 
Propaganda- und Reklamematerial für fast jeden einzelnen 
Film zur Verfügung gestellt, an Hand dessen für die 
Placierung eines Films in der Schweiz ersprießliche Vor¬ 
arbeit geleistet werden kann.” 

„Meine Leser wären für genauere Angaben dankbar!" 
„Gern. Also — was bielet zum Beispiel eine amerika¬ 

nische Firma zu einem guten Film . . .?: Eine Synopsis, ent¬ 
haltend Fhototvps, zahlreiche Klischee-Abdrücke für Vor- 
und Hauptreklame, einen Leitartikel über den Film. In¬ 
formationen über die Entstehung des Films: Manuskript, 
Autor, Regisseur. Künstler, über Bauten, Kostüme. Tier¬ 
park. Kosten usw. Dann weiter Plaudereien über Auf¬ 
nahme-Ereignisse. Schlagwörtermaterial für den Reklame¬ 
chef usw. Ferner: illustrierte Beschreibungen des Films, 
Reklamephotos in allen Größer und Mengen, teils pracht¬ 
voll koloriert, zahlreiche Plakate — oft bis zu 25 bis 
30 Stück verschiedener Sujets in sorgfältiger, publikums 
fälliger Aufmachung.“ 

Dann sprachen wir über die Qualität der amerikanischen 
Filme. Ich persönlich habe in den letzten Monaten so 
viele, ja eigentlich nur amerikanische Filme in der 
Schweiz gesehen und muß sagen, daß ich sie ungeheuer 
hoch einschätze. Was zuletzt von drüben herüberkam, 
war ausgezeichnet. 

„In Deutschland ist die amerikanische Produktion bisher 
als kitschig, naiv und brutal sensationell verschrien ge¬ 
wesen. Mit Filmen wie: „Zwei Waisen im Sturm" von 
Griffith. „The Kid" mit Chaplin und „My boy" mit dem 
kleinen Coogan ist in diese Anschauung schon eine Bresche 
geschlagen, und der weitsichtige deutsche Filmfachmann, 
dem seine deutsche Mentalität nicht eine Hemmung im 
sachlichen Urteil ist, wird einsehen müssen, daß auch der 
Amerikaner im Film Probleme anpackt und in filmisch 
trefflicher Weise zu behandeln und bemeistern versteht." 

„Alles zugegeben, so wird Deutschland doch nicht nur 
von Amerika vom schweizerischen Filmmarkt verdrängt. 
Frankreich! Frankreichs Einfuhr ist nicht zurückgegangen!" 

„Ja, aber Frankreich macht auch auffallende Anstren¬ 
gungen. durch weitestgehende Propaganda sich seine 

(Fortsetzung Seile 10) 
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Die besien Filme 
sind das beite Geschäft. Darum beachten Sie das Verleih-Pi ogramm 
der Phoebus-Film A.-G. Denn die Phoebus-Film A.-C-. bringt In der 

Saison 1923/24 
nicht nur die bedeutendsten deutschen Filme, sondern auch die 

größten amerikanischen Produktionen — Das umfangreichste und 

zugkräftigste Programm hat die 

Phoebus-Film A. G. 

Eigene Produktion: 

2,-3 Albertini-Filme 
2,-3 Sensations-Filme 
3-4 Lya de Pufti-Filme 

F remde Produktion: 

Her Kaufmann von Venedig 
(PETER-PAUL-FELNER-FILM-CO.) 

Henny Porten Werner Krauss 

PHOEBUS-FILM 

Phoebus-Film A.-G. 
erlin SW 48 ' Friedrichstraß«.' 225 Fernruf: Noliendorf 1480, Lütznw 488. 9875 und 9 76 
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IM NAMEN DES GESETZES! 

T/>e tfyird eil arm ^ Westbound Cid. 
DER DRITTE ALARM WE STBOUND G. N. B. H. 

ferner 

3 Harry Carey-Filme 
(ErsfouffUhrung im Capitol) 

Robfn Hood fr. Divorce (Scheidung) 

Salvage (Rettung) ^ Ashes (Asche) 

Daylime wlvcs (Frauen von heute) 
Woman ln Chain«» (Die Frau InKelten) 

und 

20 Fatty-Grolesken 

PHOEBUSFIEM 

Phoebus-Film A.-G. 
Fernruf: Nollendorf 1480. LöUow 488. 9875 und 9876 Berlin SW48 / Friedrichstraßc 225 
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Stellunft auf dem schweizerischer. Filmmarkt zu halten. 
Scheut keine Ausgaben, um für seine Filme Reklame und 
Stimmung zu machen. Und di-rse Filme sind oft außer¬ 
gewöhnlich gut und nicht teuer.“ 

..Warum büßt nun aber gerade Deutschland so be¬ 
ängstigend stark an der Filmeinfuhr in der Schweiz ein?" 

..Ich verstehe, daß das für Sie die akute Frage ist. Es 
würde aber zu weit gehen, wollt: ich aus der Flut nach- 
revolutionärcr Fachliteratur nur ein paar .schlaglicht- 
artige' Artikel herausfischen und an Hand ihrer Mentalität 
eine .Nachkriegspsychose' auch in der Filmindustrie 
Deutschlands beweisen. Daß sie heute besteht, ist ohne 
Zweifel, und der rasende Zerfall der deutschen Währung 
mit der dadurch bedingten katastrophalen Aushöhlung der 
deutschen Wirtschaftsfundamente hat sie bis zur Uner¬ 
träglichkeit gesteigert. Die Demoralisierung einer Zcrfall- 
zeit ist auch an der deutschen Filmindustrie nicht ganz 
spurlos vorübergegangen, und Unglauben, Zweifel. Miß¬ 
trauen und Unzuverlässigkeit, wenn nicht noch Schlim¬ 
meres. hemmen oft eine gesunde geschäftliche Abwicklung. 
Das Übel dieses Übels — begreiflich, wenn auch nicht 
immer zu entschuldigen — ist aber, daß es sich nicht auf 
den deutschen Inlandmarkt beschränkt." 

..Sollten Sic selbst denn schlechte Erfahrungen gemacht 
haben mit den deutschen Filmindustiteilen? Ihre Sprache 
klingt verbittert?" 

..Ja. sehen Sie, Fräulein Bern, cer deutsche Fabrikant, 
der Zwischenhändler, der Exporteur sind heute von einem 
Mißtrauen beseelt, das jedenfalls uns — jenseits der 
Grenzpfähle — kaum begreiflich ist, weil es für unsere 

HAHN* 
GOERZ 

Kino* 
Spiegellampe 
ARTISOL 
80% StTomerspamis 

gegenüber Kondensoren 
Höchsterreichbure Helligkeit 
Vollkommen gleichmässig« 

Beleuchtung 

AKT IENG FSFLLSCHAFT HAHN 
füa WII« UND WfCHANIK ~ CASSCL 

Verkaufsbüro: Berlin SW48, Friedrichstr. 218 
Talaphon: LOtzow 3027 58 

stabilen und klaren Verhältnisse unangebracht ist. Man 
will bei Ihnen drüben ..Schwyzerfränkli" sehen! Das mal 
zuerst! Dann vergibt man den Film, der oft noch nicht 
mal fertig gedreht ist, für die Schweiz. Und dieser Film, 
fertiggestellt, muß nun von dem Schweizer Käufer ab¬ 
genommen werden und eignet sich vielleicht absolut nicht 
für den Schweizer Markt. Die großen Theater in den paar 
Hauptstädten lehnen ihn ab. und das Geld ist verloren, 
nicht nur für die Lizenz, denn: die Kopie, die zweisprachi¬ 
gen Titel, das unbedirgt erforderliche zahlreiche und gut 
montiert sein müssende Reklamematerial, die hohen Ver¬ 
tretungsspesen — haben wir doch zurzeit die teuerste Bahn 
der Erde — machen meist einen weit höheren Betrag aus. 
Die Enttäuschung ist da, und der Schweizer Importeur ist 
um eine .teure' Erfahrung reicher. Das nächstcmal läßt 
er die Finger davon und orientiert sich-westlich!" 

„Was müßte also Ihrer Meinung nach geschehen, damit 
sich die Importeure wieder-östlich orientieren?" 

„Die Beantwortung dieser Frage finden Sie bereits zum 
Teil in meinen obigen Ausführungen über die Modalität 
der amerikanischen Filmvertretungen in der Schweiz. Der 
deutsche Fabrikant muß einmal gänzlich von der verfahre¬ 
nen Lage in Deutschland abstrahieren und sich klar 
machen, daß wir in der Schweiz unangetastete, geordnete 
Rechts- und Geldverhältnisse haben (vorkriegszeitliche!), 
daß Rechte und Pflichten in der Industrie nach stabilen 
Normen entstehen und ihnen ebenso nachgelebt wird." 

„Wenn also die deutsche Filmindustrie den gleichen 
Exportmodus wie Amerika annähire . . .?“ 

„Selbstverständlich! Warum will sich denn der deutsche 
Filmfabrikant nicht den Usancen des Landes anpassen, 
in dem er seine Filme laufen sehen möchte? Er muß cs 
ja schließlich doch tun, wenn er nicht ganz verdrängt wer¬ 
den will. Und verliert er nicht mit jeder verpaßten Spiei- 
woche Geld, Wertschätzung und Propagandaboden?! Ent¬ 
schließt er sich aber, seine Filme uns herzusenden, so 
wissen wir bald, für welche derselben Reflektanten da 
sind und für welche nicht. Dann erst brauchen die sonst 
oft verlorenen Kosten für die Doppeltitel und das Re¬ 
klamematerial darangewendet zu werden.“ 

„Ich glaube. Herr Burau, daß Ihre Ausführungen den 
Lesern des „Kinemato^raph" zu denken geben werden. Ich 
selbst meine, daß, wenn wir erst gegenseitig einmal so weit 
sind — der deutsche Fabrikant sich also zur Überzeugung 
von der Zweckmäßigkeit der Methode durchgekämpft haben 
wird — es auch nicht schwer sein sollte, eine beide Teile 
zufriedenstellende Kommissionsvertragsbasis zu finden. 
Jedenfalls, glaube ich, haben Sie mit ihrem furchtlosen 
offenen Wort den deutschen Filmproduzenten einen großen 
Dienst erwiesen, und ich danke Ihnen jetzt doppelt für 
Ihre Zeilen, mit denen Sie mich zu einer Rücksprache auf¬ 
forderten.“ 

Zum Abschied drückte mir der Inhaber der Cinc-Photo 
herzlich die Hand: 

„Die Quantität der Filmproduktion in Deutschland — 
nicht zum Nachteil für das Ansehen der Industrie — zu¬ 
rückgegangen, dafür hat die Qualität der deutschen Filme 
s o zugenommen, daß die Hoffnung berechtigt ist, aus 
dieser Produktion auch genügend für den Schweizer Bedarf 
Geeignetes herauszufinden und dann auch zufrieden¬ 
stellend realisieren zu können." 

Ich habe es nicht bedauert, der Burauschen Aufforde¬ 
rung gefolgt zu sein, obwohl ich allerlei Unerfreuliches 
über unsere eigene Filmverwertungsmethode hören mußte, 
und trotzdem ich schon heute weiß, daß mir dieser Bericht 
neben zustimmenden auch einige sehr empörte Zuschriften 
aus deutschen Filmproduzentenkreisen eintragen wird. 
Aber lernen werden auch die Empörten etwas. Und das 
ist die Hauptsache! 
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Von der Feuersgefahr beim Film 

lischen Kriegsmarine zieht sich die Feuersgefahr 
durch die ganze Lebensdauer des Films hin. Sie begleitet 
ihn auf seinem ganzen Lebensweg von der Fabrik durch 
die Kopieranstalt, die Lager des Verleihers und das 
Theater, und sie hat ihn noch nicht verlassen, wenn er 
als Altmaterial irgendwo rühmlos die letzten Monate 
seines Daseins verlebt. Er verdankt diese Gefahr seiner 
chemischen Natur- sie wird zeitweilig, nämlich während 
seines Laufes durch den Projektor, durch äußere 
Umstände noch erhöht. Wir sind durch den täglichen Ver¬ 
kehr gewohnt, diese Gefahr gering einzuschätzen und soll¬ 
ten es doch in unserem eigenen Interesse nicht tun. Wie 
hoch sie ist. mag uns die Überlegung zeigen, daß Zellu¬ 
loid in die Familie der neuzeitlichen Sprengstoffe gehört, 
und daß sein nächster Verwandter die gewiß nic.it harm¬ 

lose Schießbaumwolle ist. Der starke Zusatz von Kampfer, 
der die Nitrozellulose zu einem biegsamen, glasklaren 
Stoff macht, drückt die Gefahr soweit herab, caß der Film 
zum scheinbar harmlosen Körper wird. Aber die innere 
Gefahrenursache ist ihm verblieben. Sie beruht in der 
chemischen Zusammensetzung der Salpetersäure, die beim 
sogenannten Nitrierungsvorgang an den Holzstoff gebunden 
wird und zwei Elemente in unmittelbare Nachbarschaft 

gebracht hat, die eine große Neigung haben, unter Ent¬ 
wicklung von Wärme sich zu vereinigen: den Kohlenstolf 
des Holzes und den Sauerstoff der Salpetersäure, und zwar 
bei dieser in einer Form, die diesem Vereinigungsstreben 
überaus leicht nachgibt. Während wir Holz, Papier und 
andere als brennbar bezeichnete Stoffe nur dann tatsäch¬ 
lich verbrennen können, wenn wir ihnen von außen her 
Sauerstoff zuführen, bringt das Zelluloid von Hause aus 
schon die zum Brande erforderliche Nahrung, den Sauer¬ 
stoff, mit. Ist einmal im Zelluloid irgendwo und aus 
irgendeinem Grunde die Vereinigung des Sauerstoffes der 
Salpetersäure mit dem Kohlenstoff der Zellulose eingclei- 
tet und dadurch Wärme erzeugt oder wird auf einem be¬ 
liebigen Wege von außen eine einzige Stelle des Zellu¬ 
loides auf die Temperatur gebracht, die zu jener Vereine 
gung erforderlich ist, so schreitet der Brand durch das 
Zelluloid weiter fort; ein Löscher durch Abschluß von der 
äußeren Luft, wie wir dies bei Holz, Papier. Wolle. Lein¬ 
wand u. ägl. durch Überwerfen einer Decke, einer Kiste 
oder eines ähnlichen Hilfsmittels stets können, versagt 
hier. Ein Löschen ist nur insoweit möglich, als wir die 
beim Brande entstehende Wärme so rasch abführen 
können, daß sie die Nachbarteile nicht mehr auf die Zer- 
setzungstemperatur bringen kann. 
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lm Theaterbetricb kann der Film auf zweierlei Arten 
/.um Entflammen kommen. Es scann von außen her eine 
Flamme oder ein hoch erhitzter Gegenstand ihn berühren, 
oder er kann einer starken Lichtstrahlung ausgesetzt 
werden. Das erste sollte bedingungslos vermieden werden, 
das zweite ist die normale, im Betrieb dauernd auftretende 
Gefahr, die nur deshalb nicht unausgesetzt zu Filmbränden 
führt, weil der Film rasch läuft. £ so dem einzelnen Stück¬ 
chen nicht die erforderliche Wärmemenge zugeführt wer¬ 
den kann. 

Davon, daß einzelne Teile des Projektors beim normalen 
Betrieb so heiß werden, daß ein sie berührender Film 
sofort sich entzündet, kann man s ch jederzeit überzeugen. 
Auf der selbsttätig wirkenden Feuerschutzklappe entsteht, 
solange der Film nicht läuft, und bei brennender Lampe 
der von Hand zu schließende hintere Feuerschutzschieber 
nicht vorgeschoben ist, ein greller Lichtfleck. In wenigen 
Minuten erwärmt sich dabei die dünne Klappe so stark, 
daß ein sie berührender Film entflammt. Doch lassen sich 
in einfacher Weise konstruktive Maßnahmen treffen, die 
verhüten, daß der Film mit diesen Teilen in Berührung 
kommt. 

Wie kommt nun die Gefährdung durch Strahlung zu¬ 
stande? Eine wie unsere Bogenlampe weißes Licht aus¬ 
sendende Lichtquelle verfügt neben der auf unser Auge 
wirkenden Lichtstrahlung über eine Wärmestrahlung, die 
zwar unser Auge nicht sieht, die aber die Haut unserer 
Hand fühlen kann. Diese Wärmestrahlung kann nun in 
einem Körper ganz verschieden wirken, und zwar je nach¬ 
dem, ob sie den Körper ungehindert durchdringt, oder ob 
sie in ihm absorbiert wird. Geht sie durch den Körper hin¬ 
durch, so erhöht sie dessen Temperatur nicht, wird sie 
aber von ihm absorbiert, so tritt Erwärmung in ihm auf. 

inojnnr 
Kölner Photo- and Kino Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLN a Rh. Tel ; Kinoxentrale 

Maschinen 
Spiegellampen 

Umformer 

Gleichrichter 

Transformatoren 
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zu 
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Wie nun kürr'xh in einem Vortrag der Deutschen Kino¬ 
technischen Gesellschaft von Dr. Förch gezeigt wurde, 
kann ein Blankfilm minutenlang von dem kräftigen Licht 
einer von 50 Ampere gespeisten Bogenlampe durchstrahlt 
werden, ohne daß er entflammt. Nicht nur das sichtbare 
Licht, sondern auch die unsichtbare Wärme gehen unge¬ 
hindert durch das Zelluloid hindurch, ohne dessen Tempe¬ 
ratur merklich zu erhönen. Sind aber in die Gelatine die 
das photographische Bild aufbauenden Silbcrkörner ein¬ 
gebettet, so werden diese so stark erhitzt, daß sie auf das 
Zelluloid entzündend wirken. Die an irgendeiner Stelle 
auftretende Erwärmung pflanzt sich nun unaufhaltsam so 
weit über und durch das Zelluloid fort, falls sie nicht 
rascher abgeführt wird, als sie entstehen kann. Wirkt 
gegen den Film im Fenster ein hefiiger Luftstrom, so kann 
dieser die Erwärmung so rasch aufnehmen, daß die Tempe¬ 
ratur die gefährliche Höhe nicht zu erreichen vermag. 
Wie durch Kühlluft, kann die Temperaturerhöhung 
dadurch verhindert werden, daß man den Film einer kräf¬ 
tigen Absirahlung aussetzt. Es geschieht in den Feuer¬ 
schutzkanälen, wie sic das Bildfenster oberhalb und unter¬ 
halb der freien Öffnung zeigt und wie sie den Feuer- 
schutztrommeln vorgelagert sind. Dort nimm; die nahe 
benachbarte dicke Metallmasse durch Strahlung so viel 
und so rasch die Wärme auf, daß die Temperatur des 
Films unter die Gefahrengrenze von etwa 170 herab¬ 
gesetzt wird. Deshalb läuft ein Filmbrand durch das ge¬ 
schlossene Filmfensier nicht hindurch. Daß übrigens das 
Entflammen des stehenden Films im Fenster tatsächlich in 
der hier geschilderten Weise zustande kommt und auf 
das Silber zurückzuführen ist, konnte in jenem Vor¬ 
trag in überzeugender Weise dadurch nachgewiesen wer¬ 
den, daß ein silberfreier Bildfilm projiziert wurde. Der¬ 
artige Filme liefert z. B. das Bichromatverfahren. Bei 
diesem wird eine kein Silbersatz enthaltene Gelatine¬ 
schicht durch Kaliumbichromat lichtempfindlich gemach;. 
Nach dem Kopieren ist die Gelatine an den belichteten 
Stellen so gehärtet, daß sic durch warmes Wasser nicht 
abgewaschen werden kann, während sie an den unbelich¬ 
teten entfernt wird. Die verbleibende Gelatine kann nun 
mit einer beliebigen Farbe angefärbt werden und liefert 
so ein Farbstoffbild. Ein solcher Film wurde stehend mit 
50 Ampere projiziert und war nach drei Minuten noch 
unverändert, während ein Silberfilm natürlich nach 
wenigen Sekunden bei gleicher Beleuchtung weg¬ 
gebrannt war. 

Bei dieser starken Entflammungsgefahr ist nicht daran 
zu denken, daß die feuerpolizeilichen Bestimmungen, die 
eine feuersichere, nach dem Zuschauerraum bis auf die 
Schauöffnungen vollständig dicht abgeschlossene Kabine 
mit getrenntem Ausgang verlangen, für öffentliche Vor¬ 
führungen wegfallen können, solange wir den Nitrozellu¬ 
losefilm haben. Es kann auch gar nicht im Interesse 
unserer Industrie liegen, hier Erleichterungen zu schaffen, 
von denen wir selbst sagen müssen, daß sie wesentliche 
Teile des Feuerschutzes preisgeben. 

Neben dieser offenkundigen Gefahr geht noch eine zweite 
schleichend langsam einher, die durch die äußerste Vor¬ 
sicht unserer Filmfabriken auf ein so niedriges Maß 
herabgesetzt ist, daß wir ihrer häufig vollständig ver¬ 
gessen. Die bei der Einwirkung von Salpetersäure aui 
Baumwolle entstehende Nitrozellulose ist ein chemischer 
Stoff, der eine recht komplizierte innere Struktur zeigt. 
Ihre prozentuale Zusammensetzung kennen wir; wie wir 
aber aus 100 000 Backsteinen gar verschiedene Bauten auf¬ 
führen können, so kann eine bestimmte Gewichtsmenge 
Salpetersäure und eine bestimmte Gewichtsmenge Zellu¬ 
lose in verschiedener Weise aufeinander einwirken, je 
nachdem die äußeren Umstände der Geburt des neuen 
Stoffes sind. Diese können verschieden sein, wenn man 



Vossische Zeitung 

Auf dem Wege zur Phantastik der Leinwand, also auf 
dem richtigen Wege, bedeutet „Schatten", der Film 
ohne Titel, den Albin Grau ersonnen, Rudolf 
Schneider und Arthur Robison bearbeitet 
haben, einen Schritt vorwärts. — Mit Schalten und 
Licht, mit ein paar Menschen unter marionettenhaften 
Figuren, mit Spannung, Schwüle und Grausamkeit wird 
das Auge bezaubert. 

Berliner Lokal-Anzeiger 

Eine nächtliche Halluzination. Fin gespenstisches Spiel, 
das von Arthur Robison in kongenia'er Zusam¬ 
menarbeit mit Albin Grau feinsinnig gestaltet 
wurde. — Der Stolf selbst ist schon ausserordentlich 
interessant. — Wundervolle Lichteffekte, von Fritzarno 
Wagner ausgezeichnet photographiert, zwingen in 
die gruselige Stimmung, aus der heraus der phantasti¬ 
sche Stoff nachempfunden werden muss. 

Berliner Tageblatt 
Es ist möglich, sogar phantastische Filme ohne Vision 
ins Gespenstische zu rücken, wofür als bester Beweis 
Arthur Robisons Schatten vorliegen, die ... einen 
Weg ins unerschlossene Land bedeuten. 

Vorwärts 

Künstler, die ihre Sache verstehen, die Liebe zum Film 
haben und wissen, daß er der Allgemeinheit so viel 
schuldig blieb, fanden sich zusammen und schufen ein 
fein empfundenes Kammerspiel. Sie stellten sich neue 
Aufgaben und lösten sie. — Man arbeitet mit raffinier¬ 
tester Ausnutzung des Gegenlichtes, der Schattenwir¬ 
kung. — Der Film ist ohne Titel und erbringt die Be¬ 
stätigung, daß der textlose Film sehr wohl möglich ist. 
Alles in Allem entstand ein Werk, das den Geschmack 
eines engeren Kreises trifft und interessant für alle ist. 

Welt am Montag 

Das Filmwerk „Schatten", daß sich stolz als Film ohne 
Worte präsentiert, steht mit seiner eindrucksvollen Auf¬ 
machung und seinem sinnvollen Sujet weit über dem 
Durchschnitt der üblichen Produktionen. 

Deutsche Tageszeitung 

Der Einfall — unter dem Zwange eines mit hypnoti¬ 
schen Kräften ausgestatteten Gauklers sehen sich die 
Teilnehmer an einer Abendgesellschaft an Stelle chine¬ 
sischer Schattenfiguren an der Wand selbst als Akte jre 
in einem grausigen Eifersuchtsdrama — besitzt Schlag¬ 
kraft und wird klug gesteigert bis zum wohligen Ab¬ 
ebben der Spannung. 

Deutsche Allgemeine Zeitung 
Es ist kein Film, sondern ein gefilmtes Kammerspiel. — 
Eine Darstellung umeinander kreisender, sich abrea- S'erender Leidenschaften, vor allem der Eifersucht. 

as Ganze getaucht in eine Welt leuchtenden, ge¬ 
spenstischen Halblichts, gigantischer Alles beherrschen- 
der Schatten. Ausgezeichnet als technische Leistung 

des Photographen (F. Wagner) und des Regisseurs 
(A. Robison.) 

12 Uhr Blatt 
„Schatten" ist ein Film ohne Text: Er erfüllt die Vor¬ 
bedingung des Films an sich. Sie ist im „Schatten" 
so glücklich erfüllt worden, daß dieser Film auf 
dem Wege nach vor w_ä rts eine wichtige 
Station bedeutet. Über die Grundlage des 
filmischen Films hinaus smtien die Schöpfer — Albin 
G r a u als Autor und Arthur R o b i s o n als Regisseur - 
künstlerische Gestaltung zu erreichen. Sie finden sich 
auf dem Boden der neuen, einzig möglichen künstle¬ 
rischen Entladung, die nichts mit Naturalismus, alles 
mit visionelier Gestaltung zu tun hat. 

Lichtbildbühne 
Schatten .... unwirklich phantastisch, verräterisch 
trügend, schamlos enthüllend, drohend aufgereckt und 
feige sich duckend: finster die Ereignisse ankündigend 
und gauklerisch spielend, wenn zauberisch geschickte 
Hände sie zum Scheinleben wecken.—N u r der Film 
kann Derartiges bieten!-Tiefstes Ein¬ 
fühlen in die Stimmungen; Stimmungen ohne jede 
Virage. (Wie wird euch, Ihr Filmleute?)-Die 
Art der Beleuchtung immt"- phantastisch; gespenstisch 
bald und bald von einschmeichelnder Wärme, Menschen 
und Dinge verzaubernd. — — .... den unvergess¬ 
lichen Gesammteindruck dieses bahnbrechend en 
Kunstwerkes, eines neuen deutschen 
Filmstils. 

Film Kurier 
Was die Autoren und der Regisseur vor allem erzielt 
haben, ist die Verwischung dci Grenze von beabsich¬ 
tigter Wirklichkeit und Unwirklichkeit. Es ist ganz 
ausgezeichnet, wie diese Grenze überbrückt ist. Der Fiim 
„Schatten“ ist ein Produkt des reinen Kunstprinzips, 
ein mutiger Versuch des l’art pour l'art. Was Regis¬ 
seur und Photograph geschaffen haben, ist — in dieser 
Hinsicht — ganz vorzüglich; der Film gehört zu den 
interessantesten, die wir in letzter Zeit zu sehen 
bekamen.-Ich glaube nicht, daß etwas im Ker¬ 
ne Zarteres und Feineres möglich ist, mögen Einzel¬ 
heiten und Widerholungen (vor denen natürlich ge¬ 
warnt sei) auch variabel sein.-Der Film „Schatten“ 
fällt aus dem Rahmen der landläufigen Produktion und 
wird überall seine Freunde finden. 

Reichsfilmblatt 
.... diesem sehr starken Film. — Insgesamt ein 
Film, der künstlerisch unbestreitbar einen Fortschritt be¬ 
deutet und herausragt über die Durchschnittsproduktion 

Rim 
Der Film als ein Film ohne Text ist se.ner Idee nach 
sehr wirkungsvoll aufgezogen und zeigt nach amerika¬ 
nischem Vorbild viele technische Einzelheiten, die sehr 
gut gelungen sind. Arthur Robison hat viel durch sei¬ 
nen amerikanischen Aufenthalt gelernt und seinen 
Kenntnissen sehr geschickt und wirkungsvoll Ausdruck 

_gegeben,. — . 

HBBB89 Monatsheft 
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Im Theaterbetrieb kann der ribn auf zweierlei Arten 
zum Entflammen kommen. Es Kr.nn von außen her eine 
Flamme oder ein hoch erhitzter Gegenstand ihn berühren, 
oder er kann einer starken Lichtstrahlung ausgesetzt 
werden. Das erste sollte bedingungslos vermieden werden, 
das zweite ist die normale, im Betrieb dauernd auftretende 
Gefahr, die nur deshalb nicht unausgesetzt zu Filmbränden 
führt, weil der Film rasch läuft, aiso dem einzelnen Stück¬ 
chen nicht die erforderliche Wärmemenge zugeführt wer¬ 
den kann. 

Davon, daß einzelne Teile des Projektors beim normalen 
Betrieb so heiß werden, daß ein sie berührender Film 
sofort sich entzündet, kann man sich jederzeit überzeugen. 
Auf der selbsttätig wirkenden Feuerschutzklappe entsteht, 
solange der Film nicht läuft, und bei brennender Lampe 
der von Hand zu schließende hin.ere Feuerschutzschieber 
nicht vorgeschoben ist, ein greller Lichtfleck, ln wenigen 
Minuten erwärmt sich dabei die dünne Klappe so stark, 
daß ein sie berührender Film entflammt. Doch lassen sich 
in einfacher Weise konstruktive Maßnahmen treffen, die 
verhüten, daß der Film mit diesen Teilen in Berührung 
kommt. 

Wie kommt nun die Gefährdung durch Strahlung zu¬ 
stande? Eine wie unsere Bogenlampe weißes Licht aus¬ 
sendende Lichtquelle verfügt neben der auf unser Auge 
wirkenden Lichtstrahlung über eine Wärmestrahlung, die 
zwar unser Auge nicht sieht, die aber die Haut unsere? 
Hand fühlen kann. Diese Wärmestrahlung kann nun in 
einem Körper ganz verschieoen wirken, und zwar je nach¬ 
dem, ob sie den Körper ungehindert durchdringt, oder ob 
sie in ihm absorbiert wird. Geht sie durch den Körper hin¬ 
durch, so erhöht sie dessen Temperatur nicht, wird sie 
aber von ihm absorbiert, so tritt Erwärmung in ihm auf. 

Isfinojh'ziilftir 
Kölner Photo- und Kino Zentrale 
Neumarkt 32-34 KffLN«vRlv Tel: Kioozentrale 

dort bekommt man fachmännisch geholfen, dort bat 
man die größte Auswahl in allen guten Fabrikaten. 

Maschinen 
Spiegellampen 
Umformer 
Gleichrichter 
Transformatoren 
Widerstände 
Kohlen 
Objektive - .on.«4, 

kinotedmüdie Artikel 
angemessenen Preisen. 

General VprtriPh <er Baba Goerz-lü»u-Erieujnistt ueueifli »eiuieu lir Rheillaii Dld westfilei. 

Wie nun kürzlich in einem Vortrag der Deutschen Kino¬ 
technischen Gesellschaft von Dr. Forch gezeigt wurde, 
kann ein Blankfilm minutenlang von dem kräftigen Licht 
einer von 50 Ampere gespeisten Bogenlampe durchstrahlt 
werden, ohne daß er entflammt. Nicht nur das sichtbare 
Licht, sondern auch die unsichtbare Wärme gehen unge¬ 
hindert durch das Zelluloid hindurch, ohne dessen Tempe¬ 
ratur merklich zu erhöhen. Sind aber in die Gelatine die 
das photographische Bild aufbauenden Silberkörner ein¬ 
gebettet. so werden diese so stark erhitzt, daß sie auf das 
Zelluloid entzündend wirken. Die an irgendeiner Stelle 
auftretende Erwärmung pflanzt sich nun unaufhaltsam so 
weit über und durch das Zelluloid fort, falls sie nicht 
rascher abgeführt wird, als sie entstehen kann. Wirkt 
gegen den Film im Fenster ein heftiger Luflstrom, so kann 
dieser die Erwärmung so rasch aufnehmen, daß die Tempe¬ 
ratur die gefährliche Höhe nicht zu erreichen vermag. 
Wie durch Kühlluft, kann die Temperaturerhöhung 
dadurch verhindert werden, daß man den Film einer kräf¬ 
tigen Abstrahlung aussetzt. Es geschieht in den Feuer- 
schutzkanälen, wie sie das Bildfenster oberhalb und unter¬ 
halb Jer freien Öffnung zeigt und wie sie den Feuer¬ 
schutztrommeln vorgelagert sind. Dort nimm-, die nahe 
benachbarte dicke Metallmasse durch Strahlung so viel 
und so rasch die Wärme auf, daß die Temperatur des 
Films unter die Gefahrengrenze von etwa 170 herab¬ 
gesetzt wird. Deshalb läuft ein Filmbrand durch das ge¬ 
schlossene Filmfensier nicht hindurch. Daß übrigens das 
Entflammen des stehenden Films im Fenster tatsächlich in 
der hier geschilderten Weise zustande kommt und auf 
das Silber zurückzuführen ist, konnte in jenem Vor¬ 
trag in überzeugender Weise dadurch nachgewiesen wer¬ 
den, daß ein silberfreier Bildfilm orojiziert wurde. Der¬ 
artige Filme liefert z. B. das Bichromatverfahren. Bei 
diesem wird eine kein Silbersatz enthaltene Gelatine¬ 
schicht durch Kaliumbichromat lichtempfindlich gemacht 
Nach dem Kopieren ist die Gelatine an den belichteten 
Stellen so gehärtet, daß sic durch warmes Wasser nicht 
abgewaschen werden kann, während sie an den unbelich¬ 
teten entfernt wird. Die verbleibende Gelatine kann nun 
mit einer beliebigen Farbe angefärbt werden und liefert 
so ein Farbstoffbild. Ein solcher Film wurde stehend mit 
50 Ampere projiziert und war nach drei Minuten noch 
unverändert, während ein Silberfilm natürlich nach 
wenigen Sekunden bei gleicher Beleuchtung weg¬ 
gebrannt war. 

Bei dieser starken Entflammungsgefahr ist nicht daran 
zu denken, daß die feuerpolizeilichen Bestimmungen, die 
eine feuersichere, nach dem Zuschauer raum bis auf die 
Schauöffnungen vollständig dicht abgeschlossene Kabine 
mit getrenntem Ausgang verlangen, für öffentliche Vor¬ 
führungen wegfallen können, solange wir den Nitrozellu¬ 
losefilm haben. Es kann auch gar nicht im Interesse 
unserer Industrie liegen, hier Erleichterungen zu schaffen, 

von denen wir selbst sagen müssen, daß sie wesentliche 
Teile des Feuerschutzes preisgeben. 

Neben dieser offenkundigen Gefahr geht noch eine zweite 
schleichend langsam einher, die durch die äußerste Vor¬ 
sicht unserer Filmfabriken auf ein so niedriges Maß 
herabgesetzt ist, daß wir ihrer häufig vollständig ver¬ 
gessen. Die bei der Einwirkung von Salpetersäure aul 
Baumwolle entstehende Nitrozellulose ist ein chemischer 
Stoff, der eine recht komplizierte innere Struktur zeigt. 
Ihre prozentuale Zusammensetzung kennen wir; wie wir 
aber aus 100 000 Backsteinen gar verschiedene Bauten auf¬ 
führen können, so kann eine bestimmte Gewichtsmenge 
Salpetersäure und eine bestimmte Gewichtsmenge Zellu¬ 
lose in verschiedener Weise aufeinander cinwirken, je 
nachdem die äußeren Umstände der Geburt des neuen 
Stoffes sind. Diese können verschieden sein, wenn man 
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Arthur Robisons Schdtten vorliegen, die ... einen 
Weg ins unerschlossene Land bedeuten. 

Vorwärts 

Künstler, die ihre Sache verstehen, die Liebe zum Film 
haben und wissen, daß er der Allgemeinheit so viel 
schuldig blieb, fanden sich zusammen und schufen ein 
fein empfundenes Kammerspiel. Sie stellten sich neue 
Aufgaben und lösten sie. — Man arbeitet mit raffinier¬ 
tester Ausnutzung des Gegenlichtes, der Sehattenwir- 
kunq. — Der Film ist ohne Titel und erbringt die Be¬ 
stätigung, daß der textlose Film sehr wohl möglich ist. 
Alles in Allem entstand ein Werk, das den Geschmack 
eines engeren Kreises trifft und interessant für alle ist. 

Welt am Montag 
Das Filmwerk „Schatten", daß sich stolz als Film ohne 
Worte präsentiert, steht mit seiner eindrucksvollen Auf¬ 
machung und seinem sinnvollen Sujet weit über dem 
Durchschnitt der üblichen Produktionen. 

Deutsche Tageszeitung 

Der Einfall — unter dem Zwange eines mit hypnoti¬ 
schen Kräften ausgestatteten Gauklers sehen sich die 
Teilnehmer an einer Abendgesellschaft an Stelle chine¬ 
sischer Schattenfiguren an der Wand selbst als Akteure 
in einem grausigen Eifersuchtsdrama — besitzt Schlag¬ 
kraft und wird klug gesteigert bis zum wohligen Ab¬ 
ebben der Spannung. 

Deutsche Allgemeine Zeitung 

Es ist kein Film, sondern ein gefilmtes Kammerspiel. — 
Eine Darstellung umeinander kreisender, sich ibrea- 
gierender Leidenschaften, vor allem der Eifersucht. 
Das Ganze getaucht in eine Welt leuchtenden, ge¬ 
spenstischen Halblichts, gigantischer Alles beherr.ehen¬ 
der Schatten. Ausgezeichnet als technische Leistung 

Virage. (Wie wird euch, Ihr Filmleute ?) — — Die 
Art der Beleuchtung immer phantastisch; gespenstisch 
bald und bald von einschmeichelnder Wärme, Menschen 
und Dinge verzaubernd.-.... den unvergess¬ 
lichen Gesammteindruck dieses bahnbrech enden 
Kunstwerkes, eines neuen deutschen 
Filmstils. 

Film Kurier 
Was die Autoren und der Regisseur vor allem erzielt 
haben, ist die Verwischung der Grenze von beabsich¬ 
tigter Wirklichkeit jnd Unwirklichkeit. Es ist ganz 
ausgezeichnet, wie diese Grenze überbrückt ist. Der Film 
„Schatten“ ist ein Produkt des reinen Kunstprinzips, 
ein mutiger Versuch des l’art pour l’art. Was Regis¬ 
seur und Photograph geschaffen haben, ist — in dieser 
Hinsicht — ganz vorzüglich; der Film gehört zu den 
interessantesten, die wir in letzter Zeit zu sehen 
bekamen.-Ich glaube nicht, daß etwas im Ker¬ 
ne Zarteres und Feineres möglich ist, mögen Einzel¬ 
heiten und Widerholungen (vor denen natürlich ge¬ 
warnt sei) auch variabel sein.-Der Film „Schatten" 
fällt aus dem Rahmen der landläufigen Produktion und 
wiid überall seine Freunde finden. 

Reichsfilmblatt 
. . . . diesem sehr starken Film. — Insgesamt ein 
Film, der künstlerisch unbestreitbar einen Fortschritt be¬ 
deutet und herausragt über die Durchschnittsproduktion 

Film 
Der Film als ein Film ohne Tex' ist se.ner Idee nach 
sehr wirkungsvoll aufgezogen und zeigt nach amerika¬ 
nischem Vorbild viele technische Einzelheiten, die sehr 
gut gelungen sind. Arthur Robison hat viel durch sei¬ 
nen amerikanischen Aufenthalt gelernt und seinen 
Kenntnissen sehr geschickt und wirkungsvoll Ausdruck 
gegeben. 

Kinematogruphisches Monatsheft 

Unendliche Hindernisse sind hier meisterhaft überwunden worden und als Resultat bleibt eine Kunstleistung, die 
dem deutschen Film neue Wege weisen, seinen Ruf über alle Länder der Erde verbreiten helfen wird. 

Stefan Grossmans Tagebuch 

Dieser Film ist fördernswert, weil hier mit Liebe und Sorgfallt zur Filmsache Steigerung des Niveaus erstrebt 
wird, weil eine Idee fanatisch, mit allen Mitteln der Technik und Regie — titellos — zur Wirkung gebracht 
werden soll. Ein solcher Film .... wirkt viel interessanter und sympathischer als ein historischer, ranziger 
Schinken oder das übliche Ausstattungslustspiel mit endloser Reiseiagd . . . 

Roland 
Es sind hier neue Wege zu neuen Zielen gegangen worden. Und zwar unerhört kühne, von Ideen und phan¬ 
tastischen Einfällen reich umblühte. — Es gab in diesen zwei Stunden, wo Schatten mit Schatten spielten, Augen¬ 
blicke, in denen es wie ein böser Nachtmat r über allen Zuschauern lastete; so stark war der Zwang, der von 
diesen Bildern und ihrem Gehalt ausströmte. — Ein Film, reich, vielleicht überreich an neuen Ausdrucksmitteln; 
aber darum gekrönt durch eine Eindrucksfähigkeit und Wirksamkeit, — wie sie nur wenigen Filmen der letzten 
Zeit beschieden war. - Künstlerisch und technisch ward hier Vollkommenes, nicht zu Cbertreffendes geleistet. 
Hut ab vor soviel Können, schlechthin Kunst! Und weiter auf diesen Strassen! Sie führen weg, 
weit weg von der allein unselig machenden Banalität der „Gib uns unseren täglichen Kitsch" Filme. In diesem 
Sinn Gruß und Heil dem „ S ch a 11 e n “ ! Er bedeutet Licht auf unseren Wegen. 

Weltbühne (Schaubühne) 

Im Schatten hat der Film zum ersten Mal auf ernsthafte Weise sein eigenes Wesen eusgedrückt. Was hier 
der Puppenspieler tut, auf magische Art die inneren Seelenkräfte seines Publikums hervorzulocken . . . das ist 
es letzten Endes auch, worauf der Zauber des Films beruht. — Die Handlung ... ist musterhaft entwickelt. 
Die Stimmung ist rein aus der Anlage der mit prachtvoller Ökonomie benutzten Motive geholt. Der Schluss . . . 
ist von wahrhaft erlösender Lieblichkeit und Zartheit. Die Spieler sind von einer Regie geleitet und gezügelt, 
die genau weiß was sie will. Möglich, daß durch ihr Verdienst das Gelingen hinauswuchs Ober das Program¬ 
matische, das man zunächst wollte. Aber gerade deshalb kann dieser Film, der ein seit langem angestrebtes 
Ideal erfüllt, epochemachend wirken. 

Fabrikat: PAH-FILM G. M. B. H., Berlin SW. 48, Friedrichstr 5-6 

Weltvertrieb: Deutsch-Amerik. Film-Union A.-G. (Dafu). 
Berlin SW. 48, Friedrichstr. 5-6 

Verleih: — Berlin — Osten — Mitteldeutschland — Süddeutschland: 

Dafu-Filmverleih G. m. b. H., Berlin SW 4«, Friedrichstr. 5-6 

Verleih: — Rheinland — Westfalen: 

Monopol-Film-Verleih Rhenania G. m. b. H., Düsseldorf, Womnoerstr. 115 

Verleih Norddeutschland: NiedersÄehsische Film G. m. b. H., Hannover, Handelshof. 



UNSER VERLEIH- PROGRAMM 
1923/24. 

Neueste Deutsche Produktion. 

Schatten, .... ein Film ohne Titel 

Fabrikat: PAN-FILM, BERLIN. 
Ein Vorspiel und 4 Akte zirka 2100 m. 

Regie: Arthur Robison. Bauten: Albin Grau. 
Photographie: Fritz Arno Wagner 

Hauptrollen: Kortner, Granach, Wangenheitn, 
Weyher u. a. 

Das Rendezvous mit dem Tod 
Schwarze Rosen 

Fabrikat: Robertson Cole New Yotk 
6 Akte . . . 2000 m 

Letzter Film mit SESSUE HAYAKAWA, dem Be¬ 

kannten Hauptdarsteller in dem Film: Wo die Lam¬ 

pen düster brennen. 

In Vorbereitung: ,,tMaubai*t 
Regie: Arthur Robuon. Bauten und Kostüme 

Albin Grau. 

jola . . ein mittelalterliches Spiel. 
Fabrikat: Filmgenossenschaft Russ Moskau 

6 Akte ca. 2000 m 
Regie: W S?arewiHcb 

Hauptrollen: O. Gsowskaja, Wladimir Gaidarow. 

In Vorbereitung: 

Der Silberfürst 
Fabrikat: Filmgenossenschaft Russ Moskau 

-4 Lehrman-Original amerik. 
Komödien in 2 Akten 
Fabrikat: First National New York 

Freimaurer-Graf Cagliostro 
in Russland 

Fabrikat Filmgenossenschaft Russ Moskau 
5 Akte ca. 1800 m Regie: A. Tschargonin. 

Tomy's abenteuerlicfie 
Brautfahrt 

Fabrikat: Velin-Film Prag . 6 Akte ca. 2000 m 
Eine romantische Geschichte aus den böhmischen Wäldern 

Regie und Hauptrolle: Karl Lamac- 

Satans Niederlage 
Fabrikat: Filmgenossenschaft Russ Moskau 
Eine Sage von der Wolga .'. 5 Akte ca. 1800 m. 

Regie: Alexander Sanin Hauptrolle: 

M. A. Krisebanowskaja. 

IM SONDERVERLEIH 

Hygiene der Ehe 
Fabrikat: Pan-Film A.-G. .’. 5 Akte ca. 1800 m 

1 iefen der Seele. Hypnose u. 
Suggestion. 
Fabrikat: Dafu. 

Liebesieben in der Natur 
Fabrikat: Humboldt-Film G. m. b. H. 

6 Akte ca. 2000 m 

Blicke hinter die Kulissen des 
Glashauses 

(Wie ein Film enüteht) Fabrikat: Däfu 

GÜNSTIGE ANGEBOTE AUS FRÜHEREN PRODUKTIONEN 1922-23 

Nosferatu .Taschendiebe 

Falschspieler.Rausch 
Aus den Erinnerungen eines Frauenarztes. 
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uuch bemüht ist, sie immer gleich zu halten. Und ist beim 
Auswaschen nicht der letzte Rest freier Salpetersaure ent¬ 
fernt worden, so trägt das Produkt den Keim der Zer¬ 
setzung in sich Es ist deshalb mit der Möglichkeit der 
Zersetzung bei jedem Film zu rechnen, und zwar mit einer 
im allgemeinen sehr langsam verlaufenden. Deshalb ist 
bei der Lagerung größerer Filmmengen nicht nur das Ein¬ 
dringen einer Erwärmung von außen her zu verhüten, es 
muß auch dafür Sorge getragen werden, daß bei einer 
etwa auftretenden Zersetzung die Zersetzungsprodukte so 
abgeführt werden können, daß sie nicht gefährlich werden 
können. Wir kennen in der Geschichte der Filmbrände 
den einen oder andern, bei dem bestimmt Erwärmung von 
außen an das Filmlager nicht herangelangen konnte, wie 
wir ja bei den Sprengstoffen gleichfalls Katastrophen 
Kennen, die durch Selbstzersetzung hervorgerufen wurden. 
Es handelt sich hier also nicht um Hypothesen, sondern um 
tatsächliche Gefahrmöglichkeiten. Die für die Film¬ 

tresore \ orgeschriebenen Entlüftungskanäle mit den Luft¬ 
kanälen an jedem einzelnen Filmkasten führen erfahrungs¬ 
gemäß die nur sehr langsam entstehenden Zersetzungs¬ 
produkte so sicher ab. daß hier Gefahren vorgebeugt ist. 

Bleibt noch als letzte große und immer noch zu wenig 
beachtete Feuersgefahr die auf dem Filmtransport. Wir 
haben hier schon einmal darauf verwiesen, wie gerade in 
Berlin mit seinem Massenverkehr zu gewissen Stunden in 
überfüllten Bahnabteilen eine große Gefahr besteht, vor 
der wir im eigenen Interesse die Augen nicht verschließen 
sollten. Wir glauben nochmals darauf aufmerksam machen 
zu sollen. Unsere Industrie hat kein Interesse daran, für 
eine bestimmte Zeit eine gewisse Erleichterung im Ver¬ 
kehr zu genießen, wenn die Möglichkeit besteht, daß 
plötzlich eine schwere Gefahr hereinbricht. Sollte es wirk¬ 
lich auch heute noch so sein wie c-hedem beim Ring¬ 
theaterbrand oder bei lenem Brand im Wohltätigkeits- 
basar zu Paris im Jahre 1897, daß erst ein größeres Unheil 
erfolgt sein muß, ehe man ihm vorbeugt? C. 0. 

Der Berliner Film-Index 

Nach dem Stande vom 15. Oktober 1923 

Aufgcstellt von R.-A. Fritz Pick 

Kleine Nachrichten 

Nachdem sich die Einrichtung des L fa-Bord-Kinos auf dem 
neuen Hapag-Dampfer „Albert Ballm" außerordentlich bewährt 
hat und den Passegieren eine angenehme und interessante Unter¬ 
haltung»- und Zerstreuungsmöglichkeit bietet, hat die Hamburg- 
Amcrika-Linie der Ufa die Einrichtung von weiteren Ufa-Bord- 
Kinos auf dem Neubau „Deutschland", e nem Schwesterschiß des 
.Albert Ballm", übertragen, ferner auf den Dampfern „Thurmgia" 
und estfa.ia". welche ebenfalls den Passagier dienst zwischen 
Hamburg und New York versehen. 

Die Firma Brunetzki. Berlin 0 17. Breslauer Str. 7, hat ihren 
Betrieb auch für div Einrichtung schlüsselfertiger Kinos und die 
installation technischer Anlagen ausgedehnt. 

VORTRAGS MASCHINE. 



UNSER VERLEIH-PROORAMM 
1923/24. 

Neueste Deutsche Produktion. 

Schatten, .... ein Film ohne Titel 

Fabrikat: PAN-FILM, BERLIN. 
Ein Vorspiel und 4 Akte zirka 2100 m. 

Regie: Arthur Robison. Bauten: Albin Grau. 
Photographie: Fritz Arno Wagner 

Hauptrollen: Kortner, Granach, Wangen heim, 
Weyher u. a. 

In Vorbereitung: „Blaubai*t“ 

Regie: Arthur Robison. Bauten und Kostüme 
Albin Grau. 

Jola . . ein mittelalterliches Spiel. 

Fabrikat Filmgenossenschaft Rim Moskau 
6 Akte ca. 2000 ... 

Regie: W Starewitsch 
Hauptrollen: O. Gsowskaja, Wladimir Gaidarow. 

Das Rendezvous mit demTod 
Schwarze Rosen 

Fabrikat: Robertson Cole New Yotk 

6 Akte . . . 2000 m 

Letzter Film mit SESSUE HAYAKAWA, dem ce- 

kannten Hauptdarsteller in dem Film: Wo die Lam¬ 

pen düster brennen. 

4 Lehrman-Original amerik. 
Komödien in 2 Akten 
Fabrikat: First National New York 

Freimaurer-Graf Caqliostro 
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auch bemüht ist. sie immer gleich zu halten. Und ist beim 
Auswaschen nicht der letzte Rest freier Salpetersäure ent¬ 
fernt worden, so trägt das Produkt den Keim der Zer¬ 
setzung in sich. Es ist deshalb mit der Möglichkeit der 
Zersetzung bei jedem Film zu rechnen, und zwar mit einer 
im allgemeinen sehr langsam verlaufenden. Deshalb ist 
bei der Lagerung größerer Filmmengen nicht nur das Ein¬ 
dringen einer Erwärmung von außen her zu verhüten, es 
muß auch dafür Sorge getragen werden, daß bei einer 
etwa auitretenden Zersetzung die Zersetzungsprodukte so 
abgeführt werden können, daß sie nicht gefährlich werden 
können. Wir kennen in der Geschichte der Filmbrände 
den einen oder andern, bei dem bestimmt Erwärmung von 
außen an das Filmlager nicht herangelangen konnte, wie 
wir ja bei den Sprengstoffen gleichfalls Katastrophen 
kennen, die durch Selbstzersetzung hervorgerufen wurden 
Es handelt sich hier also nicht um Hypothesen, sondern um 
tatsächliche Gefahrmöglichkeiten. Die für die Film¬ 

tresore v orgeschnebenen Entlüftungskanäle mit den Luft¬ 
kanälen an jedem einzelnen Fiimkasten führen erfahrungs¬ 
gemäß die nur sehr langsam entstehenden Zersettungs 
prcdukte so sicher ab. daß hier Gefahren vor geborgt ist. 

Bleibt noch als letzte große und immer noch zu wenig 
beachtete Feuersgefahr die auf dem Filmt* ansport. Wir 
haben hier schon einmal darauf verwiesen, wie gerade in 
Berlin mit seinem Massenverkehr zu gewissen Stunden in 
überfüllten Bahnabteilen eine große Gefahr besieht, vor 
der wir im eigenen Interesse die Augen nicht verschließen 
sollten. Wir glauben nochmals darauf aufmerksam machen 
zu sollen. Unsere Industrie hat kein Interesse daran, für 
eine bestimmte Zeit eine gewisse Erleichterung im - Ver¬ 
kehr zu genießen, wenn die Möglichkeit besteht, daß 
plötzlich eine schwere Gefahr hereinbricht. Sollte es wirk¬ 
lich auch heute noch so sein wie ehedem beim Ring¬ 
theaterbrand oder bei jenem Brand im Wohitätigkeits- 
basar zu Paris im Jahre 1897. daß erst ein größeres Unheil 
erfolgt sein muß, ehe man ihm vorbeugt'’ C. O 

Der Berliner Film-Index Kleine Nachrichten 

Nach dem Stande vom 15. Oktober 1923 

Aufgestellt von R.-A. Fritz Pick 

1923 

Reichsindex . . 

Film-Industrie 
(gesamt) . . . | 

Filmfabrikation 

Film-Verleih . 

8. 
Oktob. 

5009258 

9640276 

10814562 

13034553 

n.Vahl 

534.2 31768714| 

385.7 46822821 

414.5 56640922 

439.0 70256241 

1534.2 13094398 

p85 7 21643479 

5 27420274 

r|439.0 39339064 

Nachdem sich die Einrichtung des Uta-Bord-Kinos auf dem 
neuer Hapag-Daropfer ..Albert Ballin' außerordentlich bewährt 
hat und den Passagieren eine angenehme und interessante UntcT- 
naltungs- und Zerstreuungsmöglichkeii bietet, hat die Hamburg- 
Amerika-Lin.e der Ufa die Einrichtung von weiteren Ufa-Bord- 
Kinos auf dem Neubau ..Deutschland", einem Schwesterschiff des 
..Albert Ballin", übertragen, ferner auf den Dampfern .Thuringia" 
und „Westfalia", welche ebenfalls den Passagierdienst zwischen 
Hamburg urd New York versehen. 

Die Firma ßrunetzki. Berlin O 17. Breslauer Str 7. hat ihren 
Betrieb auch für die Einrichtung schlüsselfertiger Kinos und die 
Installation technischer Anlagen ausgedehnt. 
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Einsendungen aus der Industrie. 
Eine Vorführung original-japanischer Filme veranstaltet das 

Zentralinstitut tür Erziehung und LnterrH.ht. Potsdamer Str. 120, 
am Mittwoch, dem 25. Oktober. ; bends 8 bis 10 Uhr. Oie 
Filme zeigen die letzten Aufnahmen der Landschaften und 
Städte, die hingst vom Erdbeben betroffen sind, vor der Zer¬ 
störung. Die Veranstaltung ist nicnt öffentlich; doch kann bei 
rechtzeitiger Anmeldung in der Geschäftsstelle einer beschränk¬ 
ten Zahl von Teilnehmern noch EinlaB gewährt werden. 

Oer große neue fünfteilige Sensations-Film des Film-Verlages 
Wilhelm Eeindt. Berlin. ..Das Staatsgeheimnis", wird zurzeit 
durch die Dramaturgin Frau M. Han merstein zusamraengestellt. 
Die ersten Teile dürften demnächst zur Reichszensur gelangen. 

Die Schubers - Film-C. m. b. 1 . ist unter Mitwirkung des 
Bankhauses Schwarzmann & Co. (bisher Grünewald & Co.. Abt. 
Glückstraßei. des Herrn Frank W. A. Hain in Newark (U.S.A.). 
des Inhabers der bekannten Kopp-Filmwerke in München, Martin 
Kopp, und des Fabrikbesitzers Kreusxei in Aachen in eine Aktien¬ 
gesellschaft mit einem Kapital von 150 Millionen Mark umge¬ 
wandelt worden. Diese übernimmt die alte E'itrna mit allen Aktiven 
und Passiven und führt ur.ter der bisherigen Leitung den Geschäfts¬ 
betrieb weiter. Dem Aufsichtsrat gehören folgende Herren an: 
Fabrikbesitzer Alfred Messinger, Barksyndikus Hoffmann, Direktor 
Adolf Engl und Rechtsanwalt Dr. Stemmer, sämtlich in München 
Die neue Gesellschaft wird demnächst mit einem neuen Filmwerk 
beginnen. 

Die Ifa (Internationale Film-Akt.-Ges.) erwarb für Deutsch¬ 
land den Goldwyn Film „Souls for Sale" (Seelenhandel), 
um ihn im Rahmen ihres diesjährigen Verleiliprogramms den 
deutschen Theatern zugänglich zu machen. Der Film behandelt 
das Leben in den Glashäusern Hollywoods. 

Manja Tzatschewa ist mit der Suprema-Filmgesellscbaft, in 
deren neuem Film sie die Hauptrolle übernommen hat zu den 
Aufnahmen für mehrere Wochen nach Spanien gereist. 

1 HugoCaroly 
fTJs Ingenieur 
h—im ArrJL ^acCversianaij. f. Kino u. Pro/eXflon 

Köln vr jlgrippastr. 19 
Fernsprecher: UßeinJand 5213 

Ständiges <jio5es Lager in 

Kino - Apparaten u. Zubehör I 

Adolf Lantz. der Mitverfasser des erfolgreichen Joe-May-Films 
„Tragödie der Liebe", hat für die May-Film Akt.-Ges. ein neues 
Film-Manuskript hergestellt, das sich auf einen Entwurf von Willy 
Haas und Artur Rosen stützt. Die im Rokoko spielende Komödie 
ist „Der geheime Agent" betitelt und wirJ von Erich 
Schönfelder inszeniert. ln tragenden Rollen wirken mit: Eva 
May, Lucie Höflich. Trude Berliner, Max Gülstorff, Leonh. 
Haskel. Carl Beckersachs und Lamac. 

Dr. Berger hat die Aufnahmen zu dem Aschenputtelfilm ,.D e r 
verlorene Schuh" (Decla-Bioscop-Produktior der L'la) be- 

Auf dem Decla-Bioskop-Aufnahmgeländc der Ufa in Ncubabcls- 
berg kampiert zurzeit ein Wanderzirkus mit mehreren Zelten und 
Wagen. Er ist van Dr. Guter bar seinen Zirkusfilm ,.D e r 
Sprung ins Leben" auf mehrere Wochen mit Artisten und 
Tieren gemietet. Neben dem Kleinzirkus ist in den gesamten 
Jofa-Ateliers von Rudi Feld ein GroBzirkus für den Film gebaut 
worden. Als Lowenbärdiger und Filmschauspieler wirkt der 
Direktor des Leipziger Zoo, Dr. Gebbing, mit — auch ein Zeichen 
der Zeit: denn der praktische und mutige Gelernte sucht auf diese 
Art den Finanzen seines Tierparks aufzuhelfen. 

Die Firma Stöckel-Film G. m. b. H. (im Konzern der Film¬ 
industrie- und Handels-Akt.-Gcs. (Fihag). Berlin) hat ihren 
Zirkus- und Menagenefikn „M arcco unter Gauklern 
uu n d Bestien" (Manuskript und Regie: Josef Delmont) mit 
Lotte Lorring und Joe Stöckel in den Hauptrollen, fertiggestellt 
Der Film ist in Kürze vorführungsbereit 

Direktor Daniloff von der Nivo-Fihn-Comp. G. m. b. H. tritt 
in der nächsten Woche eine größere Auslandsreise an. Auf seiner 
Reise wird sich Herr Direktor Daniloff außer mit der Abwicklung 
der umfangreichen Vertriebsgeschäfte der Nivo - Film - Comp. 
G. m. b. IT mit dem Studium der Fabrikationsmöglichkeit im 
Auslande beschäftigen. 

Die Hauptrollen des Films „D r. W i s 1 i z e n u s" sind besetzt 
mit: Agnes Straub, Fritz Kortner, Paul Bildt. Charlotte Ander. 
Bauten: Architekt Dietrich. Photographie: Weitzenberg. 

Die Filmlicht-Akt.-Ges. (vormals S.raßburger & Co.) erwarb für 
ganz Deutschland zwei große Auslandslinie „Nahe den 
G i p f e 1 n" und „Um ein Weib" 

Lothar Mendes ist nach Beendigung seines Maxim-Films 
„S. 0. S" von der Suprema-Film G. m. b. H. für die Inszenierung 
eines Kostümfilms engagieit worden, dessen Außenaufnahmen noch 
in diesem Monat in Spanien begonnen werden. 

Walter Richard Hall beendete die Aufnahmen zu dem Orient¬ 
film der John-Hagenbeck-Film-Akt -Ges. „Im Schatten der 
Moschee". Im Film wirken die beiden berühmten englischen 
Stars Mary Odette und Stewart Rome mit. Außenbauten: 
K. Wiese und H. Schleger Atelierbauten: Fr. Schroedter; Photo¬ 
graphie: W. Hameistcr und W. Grosstück. 

Die Fabrikations-Abteilung der N i v o - Film-Comp. G.m.b.H. 
wird in der neuen Saison einige Monumentalfilme außergewöhn¬ 
lich großen Stils hersteilen, von denen jeder eine ganz be¬ 
sondere Note tragen wird. Die Vorarbeiten für den ersten 
dieser Filme „Der Tyrann der Welt" (Manuskript nach dem 
Roman des bekannten russischen Schriftstellers Michael 
Mironnof) sind bereits im Gange. Das sensationelle, spannende 
Sujet, das sich mit einem außerordentlich intei essanten Stoff, 
der im Film bisher nicht bearbeitet wurde, beschäftigt, wird 
eine seinem Charakter entsprechende prächtige Ausstattung er¬ 
halten. Mit einem unserer Meisterregisseure und anderen ersten 
Mitarbeitern schweben Engagementsverhandlungen. Für sämt¬ 
liche Rollen sollen nur allererste Darsteller von internationalem 
Ruf verpflichtet werden. 
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An unsere Postbezieher! 

Der Monat Oktober mit seiner weiteren katastrophalen Markentwertung hat uns 

genötigt, den Bezugspreis für den laufenden Monat auf 350 Millionen Mark zu erhöhen. 

Da der Bezugspreis freibleibend auf 8.4 Millionen Mark festgesetzt worden ist. bitten 

wir unsere Postbezieher, die Nachzahlung von 341,6 Millionen Mark unter Benutzung 

beiliegender Zählkarte umgehend auf unser Postscheckkonto zu leisten. 

Der Kinemalograph 
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FRITZ KORTNER 
ERZIELTE IN „SCHATTEN" EINEN SENSATIONELLEN ERFOLG 

VERTRIEB: DAFU-FILM-VERLEIH 



Wir verkauften: 

Den großen sensationellen 

internationalen Spielfilm 

Die 

närrische Wette 
des Lord Aldinfp 

mit Carlo Aldini und Violeffa 

NapiersKa für Deutschland 

Terra-FflinAhfiengefellfdiaif 

Wir erwerben 
ständig große wertvolle Film¬ 
werke für Deutschland und 

für das Ausland 

0 

$. Nathan, FUmverfrieb, Berlin SW68 
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Grobe undikleine Politik 
Filmpolitische Streifzüge von A r o s. 

In der letzten Woche ist die Spitzenorganisation ge¬ 
wissermaßen einstimmig begründet worden. Im Augen¬ 

blick, wo diese Zeilen geschrieben werden, tritt der 
Zentral-Ausschuß zum erstenmal zusammen, um sich über 
die Personalfragen zu verständigen. 

Das vorläufige Programm, gleichzeitig Richtlinien und 
Satzung, ist mit Recht außerordentlich weit gehalten. Man 
wird so ziemlich alle Gemeinsamkeitsfragen lösen oder 
nicht lösen kön¬ 
nen. hat vor allen 
Dingen das be¬ 
rühmte Hinter¬ 
türchen geschaf¬ 
fen, durch das 
man bei schwerem 
Widerstreit zwi¬ 
schen den Par¬ 
teien diplomatisch 
geeint am Tisch 
sitzen und doch 
nachher getrennt 
Vorgehen kann. 

Die Spitzen¬ 
organisation kann 
nur im Namen der 
Industrie spre¬ 
chen. wenn ihre 
Beschlüsse ein¬ 
stimmig gefaßt 
werden. Wenn die 
Meinungen geteilt 
waren, so führt 
zwar die Majorität 
das Wort, aber 
doch so, daß auch 
die Minorität zu 

ihrem Recht 
kommt. Das ist 
nicht ideal, viel¬ 
leicht auch nicht ganz wirtschaftsparlamentarisch, aber 
immerhin beim Zusammenschluß so widerstrebender und 
heterogener Gruppen zuerst die einzige Möglichkeit. 

Die praktische Arbeit wird zunächst auf dem Gebiet der 
Lohnpolitik geleistet. Damit ist auf einem wichtigen Gebiet 
eine Einheitsfront geschaffen und auf der anderen Seite der 
bisherige Arbeitgeberverband überflüssig geworden. 

Das einzige, was man bei dem Ende des Arbeitgeber¬ 
verbandes bedauert, ist die Tatsache, daß man nun 
vielleicht mit dem Ausscheiden Professor Leidigs aus der 
Filmindustrie rechnen muß. 

Man kann zu der Taktik und zu der Arbeitsmethode 
des führenden Abgeordneten sagen, was man will, er ist 
immerhin eine der Persönlichkeiten, an denen wir im 
Reich des Films nicht gerade reich sind. Aber wir wollen 

einem Lebenden keinen Nachruf schreiben, weil sich 
vielleicht immerhin noch Kombinationen ergeben, die 
diesen Nekrolog vorläufig unnötig machen. 

Was weiter im einzelnen geschieht und geschehen soll, 
wird sich gerade in dem Augenblick entscheiden, wo diese 
Nummer abgeschlossen wird. 

Amüsant ist die Tatsache, daß die Vereinigung deutscher 
Filmfabrikanten, trotzdem sie vorigen Freitag damit ein¬ 

verstanden war, 
daß Zensurfragen 
durch die Spitzen- 
organisition er¬ 
ledigt werden, am 
Dienstag der stau¬ 
nenden Mitwelt 
verkündete. daß 
sie gegen die Höhe 
der Zensurgebüh¬ 
ren Einspruch er¬ 
hoben habe. 

Es erinnert das 
bis zu einem ge¬ 
wissen Grade an 

die bayerische 
Methode, die auf 
der einen Seite 
betont, daß sie das 
einige Deutsche 
Reich w ill,die aber 
im übrigen über¬ 
all da ihre eigenen 
Wege geht wo sie 
im eigenen Inter¬ 
esse die Einheits¬ 
front bedroht. Man 
braucht diesen 
Fall an sich nicht 
tragisch zu neh¬ 
men. aber man 

muß darauf achten, daß er nicht symptomatisch wird. 
Wenn man im übrigen die Ereignisse in der großen 

Politik in den letzten Tagen und Stunden vom Standpunkt 
unserer Industrie aus sieht wird man zu dem Resultat 
kommen, daß diese Frage der Spitzenorganisation zu den 
sogenannten kleinen Sorgen gehört. 

Ganz abgesehen von den Geschäftsstörungen in einzelnen 
Städten, rollt die bayerische und die rheinische Bewegung 
für uns wirtschaftliche Fragen auf. die unter Umständen 
revolutionär wirken können. 

Das Rheinland zum Beispiel ist für den Verleiher, der 
über ganz Deutschland arbeitet, ein wesentliches und 
wertvolles Gebiet. 

Eine unabhängige rheinische Republik würde Monopoi- 
fragen aufwerfen, die nicht ganz einfach liegen, und von 

Das Bild der Woche 

Sven Gade. Ernst Lubitsch und Mary Pickford bei einer Regiesitzung zu .Rosiila" 
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deren Kompliziertheit der Fall des Mount Everest-Films 
einen kleinen Vorgeschmack gegeben hat. Eine unab¬ 
hängige rheinische Republik wird auch wahrscheinlich 
befreit von der kontingentierter Einfuhr sein, nicht der 
Berliner Zensur unterstehen, in einer anderen Währung 
rechnen, also wirtschaftlich sich nicht in das bisherige 
Ketriebsschema einordnen lassen. 

Glücklicherweise hat cs in diesem Augenblick den An¬ 
schein, als ob diese Ablösungsbestrebungen an dem ge¬ 
schlossenen Willen einer treudeutschen Bevölkerung ge¬ 
scheitert sind, daß der Rhein und sein Land deutsch bleibt, 
und daß nach kurzen Unterbrechungen auch unsere Licht¬ 
spielhäuser in Trier, Mainz. Koblenz. Aachen wieder in 
alter Weise ihren Betrieb aufnehmen. 

Spielszene und Freiaufnahme 
Von Dr. Ernst U I i t z s c h. 

Trotz seiner relativen Jugend anderen Künsten gegen¬ 
über hat der Film sein Gesicht schon oftmals gewechselt 

und ist Moden unterworfen gewesen, die zumeist literari¬ 
scher Natur (in der Bevorzugung gewisser Stofle) waren. 
Aber auch technische Moden haoen ihn beeinflußt, und 
diese letzten sind zumeist von Amerika gekommen, das 
seine überwiegende Stellung auf dem Weltfilmmarkt zur 
Diktatur der Flimmermoden ausnutzte. Letztere erreichte 
sie ohne viel Zutun, denn die amerikanischen Methoden 
wurden in der ganzen Welt mit mehr oder weniger Erfolg 
kopiert, in der irrigen Annahme, daß damit eine Durch¬ 
dringung des amerikanischen Marktes zu erreichen sei. 
Ob die Kopie immer zweckmäßig war, sei dahingestellt; 
Tatsache ist, daß alle dortigen Neuerscheinungen sofort 
Nachahmung fanden. Die vorletzte Errungenschaft (die 
letzte ist eine sehr weiche Photographie, die man in 
Europa noch nicht kennt) der Filmtechnik war die Ver¬ 
legung der Freiaufnahme in das Atelier, der Zuschnitt des 
Manuskripts, daß jede größere Spiclszene im Scheine des 
künstlichen Lichtes vor sich gehen konnte. Diese Technik, 
die in Los Angeles zu einer Vollendung gediehen ist, 
gegen die die besten Operateure Europas nicht ankönnen, 
erleichterte dem Operateur die Arbeit bedeutend; denn mit 
Hilfe der elektrischen Sonnen war.es ihm viel leichter, 
photographische Effekte zu erzielen; als bei Freiaufnah¬ 
men zu den gleichen Resultaten zu kommen. 

Diese Bevorzugung der Atelieraufnahme schuf eine ge¬ 
wisse Armut im Aufbau der Manuskripte; denn sie hatte 
ein Überwiegen der Zimmerszenen zur Folge. Die Straße 
war nur noch der Schauplatz der fahrenden Automobile, 
alle Handlung aber mußte im geschlossenen Raum vor 
sich gehen. Dam t wurde eine gewisse Gleichförmigkeit 
eingelassen; denn im Zimmer kann die Dekoration öfter 
gewechselt werdep als der Faden des Vorganges, der 
innerlich doch der gleiche bleibt, ob er nun in Rokoko¬ 
oder in Biedermeiersalons vor sich geht. Die Zimmer¬ 
szene besitzt den einen Vorzug, daß sie die Entwicklung 
einer großen Eleganz gestattet, jener Eleganz, die das 
Outrierte der Bühne hat. aber auf ein gewisses breites 
Publikum immer wieder wirkt. Aber auch darin ist ein 
gewisser schematischer Zug versteckt, der sich, je länger 
desto stärker, hervortut und dem Spielfilm jene amüsante 
Abwechslung raubt, die sein eigenstes Gebiet ist. Daß das 
Überwiegen der Zimmerszene der Belebtheit der Hand¬ 
lung Abbruch tut, haben die Regisseure seit langem be¬ 
merkt. Sie versuchen, dies zum Teil damit abzuändern, 
daß sie die Außenaufnahmen in das Atelier verlegen. Für 
Nachtszenen gibt es bisher keinen besseren Weg, aber bei 
Tagaufnahmen ergibt sich der Übelstand, daß man die 
Luft als Hintergrund nicht durch blaubemalte Wände er¬ 
setzen kann. Die Luft, der größte Reiz der Außenauf¬ 
nahme, läßt sich im Atelier nicht filmen. Man gibt daher 
gewöhnlich nur einen Gebäudeausschnitt — aber gerade 
dieser Umstand zeigt am besten, welche Möglichkeiten der 
Außenaufnahme beiseite geschoben werden. Dann aber 
auch hilft sich der Regisseur, der das Tempo der Handlung 
äußerlich steigern möchte, damit, daß er den Schauplatz 
in einemfort wechselt. Auch diese Sitte stammt aus 

Amerika, aber gerade die Schwedenfilme zeigen, wie sehr 
es angebracht ist, eine Szene auszuspielen, als die 
Situation nur auf Höhepunkt zuzuspitzen und das Bild 
dann springet, zu lassen. Es gibt Filme, deren Handlung 
streckenweise nicht zu verstehen ist, weil das innere Tempo 
hinter dem äußeren zurückbleibt. 

Das Problem der Atelieraufnahme hat aber nicht nur eine 

ästhetische, sondern auch eine wirtschaftliche Seite. Die 
Atelierfrage ist so brennend geworden, daß viele Filme 
darum nicht hergestcllt werden können, weil die Kosten 
für die Atelierm.ete, die Beleuchtung und die Bauten nicht 
mehr zu erschw ngen sind. Es wird alles nichts helfen, 
man wird die Zahl der Bauten einschränken müssen. 
Wenn ein mittlerer Spielfilm heute m.t dreißig und noch 
mehr Bauten veranschlagt ist, so läßt sich das auf die 
Dauer nicht durchführen. Nicht allein die Material¬ 
kosten, sondern auch die Miete der Möbel steht weit über 
dem Weltmarktpreis, und die Abhängigkeit der Fabri¬ 
kanten wird in rücksichtslosester Weise von den Möbel- 
verlcihern ausgenutzt. Einem inhaltlich gut temperierten 
Film wird es niemals Abbruch tun. wenn er nur fünfzehn 
Bauten enthält, und wenn nicht jede Ecke mit den teuer¬ 
sten Möbeln ausgeschlagen und die Wände mit den 
teuersten Tapeten tapeziert sind. Der Zug aus den 
Ateliers wird in derselben Weise einsetzen, wie er in die 
Ateliers hineinging. Es ist eine Legende, wenn behauptet 
wird, eine intime Spielszene sei im Freien unmöglich. Nur 
ein Beispiel, das jede W’iderrede sofort erstickt: Die 
schwierigsten Spielszenen zum „Weib des Pharao" hat 
Ernst Lubitsch im Sande des Steglitzer Freilichtateliers 
drehen lassen — auch die Großaufnahmen. Wenn bei 
den Winterfilmen, die ohne die Schneelandschaft nicht 
auskommen können, die Spielszenen trotzdem in Hotel¬ 
hallen und die Großaufnahmen in das Atelier verlegt wer¬ 
den. so ist das nicht selten auf Wunsch der Operateure 
geschehen, die mit den elektrischen Effekten leichter als 
mit der freien Luft arbeiten körnen. (Sparkuhl konnte 
letztes einmal: in der ..Bergkatze".) Nun ist aber die 
Kinematographie nicht dazu da, den Operateuren die 
Arbeit zu erleichtern, sondern muß den Ehrgeiz von 
ihnen fordern sich den schwierigsten Verhältnissen anzu¬ 
passen. 

Eine Schwierigkeit ist bei der Freiaufnahme freilich in 
Rechnung zu ziehen, der man niemals Herr wird, die Ab¬ 
hängigkeit vom Wetter. Es ist für die Aufnahmetechnik 
nicht günstig, daß die deutschen Aufnahmeateliers zumeist 
in Berlin liegen. Berlin hat ein von der See beeinflußtes 
Klima mit sehr vielen Wolken (die den beliebten „Licht- 
wechsel" hervorrufen!), vielem Regen und noch mehr 
Wind. Dieser Wind ist der Tod jeder Aufnahme; denn er 
verstärkt sich,leider im Bilde zum Sturm und bringt Un¬ 
ruhe in die Stimmung (das letzte freilich nur für sehr 
sensible Zuschauer). Die einwandfreieste Gegend Deutsch- 
ands für die Freiaufnahme ist die „Bergstraße". Ein klarer 
Himmel strahlt über dieser Landschaft, die die abwechs¬ 
lungsreichsten Bilder darbietet und wohl mehr als einen 
Regisseur verlocken könnte, hier den Atelier-, Strom-, 
Bau- und Möbelpreisen zu trotzen. 
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Neureich im Film 
Von Emil Jannings 

Os ist heute für mich eine ausgemachte Tatsache, daß ■*—4 jeder Film auch der historische, aus unserer Zeit her¬ 
auswachsen muß. Darum ist es im Prinzip 
eine viel dankbarere Aufgabe. Typen der 
Gegenwart zu verkörpern als etwa 
einen englischen Körig oder einen 
römischen Imperator. Damii soll 
nicht gesagt sein, daß etwa der 
Nero, den ich im Rahmen des 
Quo vadis-Films augenblick¬ 
lich in Rom für den Film 
neu schaffe, künstlerisch 
weniger interessant oder 
weniger ergiebig ist als die 
Figur des S. J. Rupp, der 
im Mittelpunkt meiner 
letzten deutschen Arbeit 
steht. Es ist die Gestalt 
des Herrn Neureich, jenes 
sympathisch - unsympathi¬ 
schen Zeitgenossen, dem 
man auf Schritt und Tritt 
nicht nur bei uns, sondern in 
allen Ländern begegnet, eine 
Figur, die nach dem Film schrie, 
die ins Kino gehörte eben aus dem 
Grunde, weil auch das Filmschauspiei 
Spiegelbild der Gegenwart 
Als mir Rudolph Stratz 
mit der Idee kam, einen 
dieser Emporkömmlinge 
darzustellen, die daran 
glauben, durch Geld alles 
zu erreichen, war ich 
begeistert, nicht nur, weil 
ich darstellerische Mög¬ 
lichkeiten sah, sondern 
weil es mir wesentlich 
erschien, an einem prak¬ 
tischen Beispiel zu er¬ 
weisen, daß diese An¬ 
häufung des Mammons 
durch Konjunktur und 
Zufall nie innere Befrie¬ 
digung gewähren kann. 
Diese Neureichs sind tra¬ 
gische und komische Fi¬ 
guren zugleich. Sie hal¬ 
ten sich für Herrscher 
einer größeren oder klci- 

„Dcr Stolz des Hauses“ 
: i c h. „Sie": Lyda Potechina; 

Lee Parry; „Er": Werner Krauts 

neren Welt und machen 
sich doch in den Augen 
der wirklich Reichen so 
lächerlich, daß sie es 
selbst nicht merken. 

Es ist eine souveräne 
Komik, die von Herrn 
Neureich ausstrahlt, — 
wenn er zwar den größ¬ 
ten Badeschwamm be¬ 
sitzt, aber nicht weiß, Emil Jannings. der Verfasser 
was er damit anfangen 
soll. Es ist tragikomisch, wenn er so dasitzt mit der 
dicksten und feinsten Havanna der Welt, ohne zu merken, 
daß man ihm schon ansieht, daß er von dem Genuß, der 
dem Kenner dieses kostbare Kraut so wertvoll macht, auch 

nicht einen leisen Hauch verspürt. Vielleicht, so dachte 
ich mir. wird Herr Neureich schon bescheidener, wenn 

er im Film erschreckend erkennt, wie komisch 
es ist, wenn er sich überall breit macht. 

Daß er vielleicht eirsieht, daß die 
Höhe des Banl kontos allein noch 

kein Recht gibt, sich gleichbe¬ 
rechtigt neben den feinkultivicr- 

ten. aber wenig besitzender 
Mittelcuropäer zu stellen. - 
Aber die Zeitsatire allein 
macht noch nicht deu gro¬ 
ßen Film. Wir mußten 
d in Zwiespalt, der in 
jedem „Neureich" klafft, 
durch ein tragisches Ge¬ 
schick. wenn man so 
sagen darf, deutlicher be¬ 
weisen. Das geschah da- 
Jircn, daß wir diesen 

Mann, der sich allmächtig 
dünkt, ohnmächtig machen, 

wo die Wirkung des Geldes 
aufhört und die Sprache der 

Seelen beginnt. 
Herr Neureich will sich eine 

Braut kaufen, wie er sich Häusci. 
Fabriken. Brillanten und Bücher kauft. 

Aber er verliert den 
Sohn und die Braut: er 
verliert damit auch den 
äußeren Halt. Er er¬ 
kennt, daß Geld nur 
dann glückiich macht, 
wenn man auch versteht, 
es zu gebrauchen. 

Der Ausklang dieses 
Films will den Neureichs 
unserer Tage ein Mah¬ 
ner sein. Er will nach- 
weisen. wie eine Ver¬ 
söhnung zwischen den 
Kulturträgern der Vor¬ 
kriegszeit und demReich- 
tum unserer Tage her¬ 
beigeführt werden kann 
Nicht etwa nach den 
Prinzipien einer politi¬ 
schen Weltauffassung, 
sondern rein menschlich, 
indem man nämlich auf 
taktvolle und vornehme 
Weise die stützt, denen 
jetzt bös mitgespiell 
wird, weil sie vertrauten 
auf große und herrliche 
Ideale. 

Der junge Neureich 
ist in meinem Film be¬ 
reits Träger dieser Idee, 

nseres Artikels, ab S. J. Rupp weil wir glauben, daß. 
wie schon so manchmal, 

die Jugend auch in diesem Fall klarer ur.d besser sieht 
als die Alten. 

Das, was mich an der Figur des S. J. Rupp reizte, war 
nicht der Neureich aus der lustigen Ecke, nicht die Müg- 
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beneiden muß, 

eigentlich diese Neureichs 
gewesen sind. 

Der verfilmte Neureich 
wollte anklagen und ent¬ 
schuldigen zugleich, wollte 
zeigen, daß diese neuen 
Reichen alte Arme sind. 
Leute, die man mindestens 

tige Menschen, denen di 
höchste Gut letzten End« 

/'echtb Abendessen bei Neureich* 
(Regie Richard Eichberg) 

lichkeit des billigen Witzes auf eine unvermeidliche, wie liehe geschäftliche Entwicklung nur durch Fleiß. Energie 
ich schon eingangs sagte, sympathisch-unsympathische Figur; und Tüchtigkeit geboren werden, wo das Konjunkturgeschäft, 
es war das Verlangen, «die Tragödie eines Zeitgenossen, die Schiebung im üblen Sinn aufhört und der reguläre 
die bewußte und unbewußte, klar zu gestalten. Wirtschaftsbetrieb wieder beginnt. 

Vielleicht ist Herr Neu- 
<■!' " wem« "'"‘■m""1 »"«■—«n»'' 1reich dann wieder eine 

I historische Figur, eine Remi- 
f, niszenz an die Kriegs- und 
| Nachkriegszeit, von der man 
| mit einem lachenden und 
t einem weinenden Auge 
I spricht, die dann, aus der 
| Zeitperspektive gesehen. 
1 viel von ihrem Nimbus, 
I: aber auch von ihrer Anrü- 
§ chigkeit verliert. Nicht etwa. 
| weil man sich wieder zu 

dem Grundsatz des ..Non 
E ölet“ bekehrt, sondern weil 

kannt hat, in aßen Zeiten und allen Ländern, die heute 
nur mehr in den Vordergrund gerückt sind, weil die 
Majorität der Volksgemeinschaft nie so im finanziellen 
Elend stand wie heute. 

Rein zeitlich wurde mein Film 
vor demjenigen Richard Eich¬ 
bergs hergestellt. Ich hatte bis¬ 
her noch keine Gelegenheit, da 
ich augenblicklich in Rom im 
Quo-vadis-Film beschäftigt bin, 
das zeitgenössische Spiel, in 
dessen Mittelpunkt Fräulein 
Neureich steht, zu sehen. 

Ich kann darum auch keine 
Parallele ziehen, etwas, was man 
sehr ungern tut, wenn man an 
einem gleichartigen Film ideell und 
materiell so stark interessiert ist, 
wie es bei mir diesmal der Faß ist. 

Dieser Artikel erscheint unmittelbar 
vor der Berliner Uraufführung. Es 
wäre ein neckisches Spiel des 
gewesen, wenn sich sein Erscheinen 
eine Nummer verspätet hätte, denn dann 
hätte der berufene Kritiker gleich 
nung darüber, ob das Werk gelung 
nicht, hinzusetzen können. 

Ich wünsche nur. daß dieser Film so autgetaüt und _ 
verstanden wird, wie ich ihn mir dachte. 

Er ist vießcicht in diesen Tagen schwerster Wirtschaft¬ 
ler Erschütterung doppelt aktueß, weil vießeicht der Tag 
kommt, vießeicht gekommen ist, wo Reichtum und gedeih- 
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Klein» Notizbuch 
ln den Hanielschen 

Ställen sind in der letz¬ 
ten Woche interessante 
Aufnahmen für einen 
grollen Spielfilm aus 
der Turiwelt gemacht 
worden, den Paul Gün¬ 
ther geschrieben und 
Artur Teuber insze¬ 
niert hat. 

Die bekanntesten 
deutschen Cracks wett¬ 
eifern mit beliebten 
Filmkünstlern, und 
Jockei und Trainer 
freuten sich, wenig¬ 
stens auf Stunden so 
entzückende Frauen, 
wie Uschi Elleot und 
Jutta Jol. und so lie¬ 
benswürdige Künstler, 
wie Ernst Hofmann und 
Ralph Artur Roberts, 
zu Kolleginnen und 
Kollegen zu haben. 

Selbst Fustanella. der 
größte Star des deut¬ 
schen Rennsports, fand 
sich zur freundlichen 
Mitwirkung bereit, so 
daß der Film auch vom 
sportlichen Standpunkt 
aus weitgehende Be¬ 
achtung finden wird. 

Herstellerfirma: Os- 
mania-Film-G. m. b. H„ 
Berlin. 

Hugo Amberg sendet 
uns aus Singapore eine 
Vermählungsanzeige. 

Der bekannte Film¬ 
mann. der schon seit 
Jahren mit der Univer¬ 
sal Pictures Corporation 
eng alliiert ist, hat sich 
vor mehr als drei Jah¬ 
ren während seiner 
Düsseldorfer Tätigkeit 
mit einer Rheinländcrin 
verlobt, die er dann 
jetzt, nachdem er Ma¬ 
nager der Universal für 
Asien geworden ist, 
nachkommcn ließ. 

Die Braut hatte die 
Ausfahrt auf dem 
deutschenLloyddampfcr 
„Weser" angetreten 
und kam am 6. Sep¬ 
tember in Medan auf 
Sumatra an. 

Nach asiatischem 
Brauch wurde die 
Trauung noch am glei¬ 
chen Tage vollzogen. 

Hugo Amberg war 
einer der ersten Deut¬ 
schen. die nach dem 
Kriege wieder in eine 
große prominente Posi¬ 
tion im Osten ein¬ 
rückten. 

Er macht drüben aus 
seinem Deutschtum kein 
Hehl, und seine deut¬ 
schen Freunde, die mit 
ihm ständig in enger 
Verbindung blieben, 
haben das von ihm nie 
anders erwartet. 

Wir übermitteln dem 
jungen Paare, das schon 
se.t Jahren zu treuen 
Anhängern des ..Kine- 
mztograph" zählt, auch 
auf diesem Wege noch 
einmal unseren Glück¬ 
wunsch. 

in Bukarest ist der 
erste Vizepräsident der 
städtischen Interims- 
kemmission. Berccanu, 
auf die Idee gekommen, 
daß man einen Teil der 
Ausgaben für die Schu¬ 
len durch Übernahme 
der Kinos in städtische 
Verwaltung einbringen 
.sonne. Seine Magi¬ 
stratskollegen waren 
nur zu einem kleinen 
Teil von diesem Plan 
begeistert. Jetzt ver¬ 
handelt man mit den 
privaten Kinos, die hof¬ 
fentlich genügend Ma¬ 
terial besitzen, um dem 
klugen Bukarester Prä¬ 
sidenten nachzuweisen, 
was bei derartigen Ex¬ 
perimenten in Deutsch¬ 
land herausgekommen 
ist, wo man doch 
schließlich auf organi¬ 
satorischem Gebiet et¬ 
was weiter ist als in 
Bukarest. 

Einer unserer Freunde 
aus einer rumänischen 
Mittelstadt knüpft an 
die Übersendung dieser 
Mitteilung die Bemer¬ 
kung, daß die Kommu¬ 
nalisierung des Kinos 
in Bukarest für ganz 
Rumänien gefährlich 
sein könnte, denn wenn 
man sich in Bukarest 
zu der „Munizipalisie¬ 
rung" entschließe, wür¬ 
den die anderen Städte 
nicht Zurückbleiben 
wollen. 
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Unseliger Papiermarksegen 
Das Problem der W crtbcständigkcit im Verleih - und Theat erbe trieb 

r)>c Hinnahmen der Verleiher gehen regelmäßig in die 
^ zweistelligen Billionen pre Wechseltag. Der Theater- 
hesitzer verzeichnet an gutei Tagen Hinnahmen mit 
zwölf und dreizehn Nullen am Ende, und trotzdem haben 
die letzten acht Tage die beiden Grundgruppen innerhalb 
unserer Industrie mehr erschüttert als Monate zuvor. 

Dabei waren die Verleiher grundsätzlich schlimmer 
dran, weil der Multiplikator füi acht Tage galt, während 
der Theaterbesitzer wenigstens die Möglichkeit hatte, 
täglich zu erhöhen. Wenn er sii nicht ausgenutzt hat, ist 
das auf jenes Schuldkonto zu buchen, das überschrieben 
ist: Mangelnde kaufmännische Einsicht und mangelnder 
geschäftlicher Mut. 

Aber selbst tägliche Erhöhungen allein hätten den 
Rückgang nicht aufhalten können, weil das Grundproblem 
irgendwo anders liegt, nämlich in dei Unmöglichkeit, die 
Einnahmen wertbeständig so schnell und sicher anzu¬ 
legen, daß sie wenigstens einigermaßen wertbeständig 
bleiben. 

In welchem Umfang sich z. B. in der laufenden Woche 
die Einnahmen eines Theaterbcsitzers ohne besondere An¬ 
lage automatisch entwerteten, wird durch eine einfache 
Tabelle gezeigt, die wir hierhersetzen, weil leider gerade 
dem kleinen und mittleren Theaterbesitzer auch selbstver¬ 
ständlich elementare Grundvorgänge ir einer derartigen 
Hochinflationszeit wie heute erst einleuchten, wenn man sie 
klar schwarz auf weiß nebeneinanderstcllt. 

Es waren in Goldmark umgercchnct: 

100 Milliarden Sonnt&geinnahmc 
am Montag 10.30 Goldmark 

„ Dienstag 7.50 
Mittwoch 6.66 

.. Donnerstag 6.66 

100 Milliarden Montageinnahme 
am Dienstag 7.50 Goldmark 

Mittwoch 6.66 
Donnerstag 666 

100 Milliaracn Dienstageinnahme 
am Mittwoch 6.66 Goldmark 

Donnerstag 6.66 „ 

100 Milliarden Mittwocheinnahme 
am Donnerstag 6.66 Goldmark 

Nehmen wir nun an. ein Theaterbesitzer verbraucht die 
Häl'.te der Einnahmen zur Regelung täglicher Zahlungen 
und sammelt die zweite Hälfte fünf Tage lang zur Regu¬ 
lierung von Strom- oder Verleihrechnungcn. so ergeben 
sich folgende zwei Vergleichsaufstellungen: 

a) hei wertbeständiger Anlage b) bei fünftägiger Aufsammlung 
am Tage nach Einnahme von Papi.rmark 

pro !00 Milliarden pro 100 Milliirden 

Sonntageinnahme: 10.30 Goldmark 
Montageinnahme: 7.59 
Dienstageinnahme: 6.66 „ 
Mittwocheinnahme: 6.66 
Donnerstageinnahme: 6.66 

6.66 Goldmark 

6.66 
6.66 

Insgesamt: 37.78 Goldmark 26.64 Goldmark 

Die Ansammlung von 100 Milliarden nur von fünf Tagen 
bringt also allein einen Entwertungsverlust von 30 Prozent, 
witbei noch zugunsten der Papiermarksammier damit 
gerechnet wird, daß Mittwoch- und Donnerstageinnahme 

nicht entwertet werden, weil alle Freitagszahlungen aul 
Basis des Donnerstagskurses berechnet werden. 

Das stimmt nicht immer, so daß in gewissen Fällen 
eine weitere Entwertung zumindest der Mittwocheinnahme 
stattfindet, die nicht berücksichtigt ist. 

Nun sei zugegeben, daß eine wertbeständige Anlage der 
Einnahmen schon am nächsten Morgen auf gewisse 
Schwierigkeiten stößt, solange Goldanleihc und Dollar¬ 
schätze an den Börsen sehr stark repartiert werden und 
im freien Bankhandel — übern Tisch, wie der schöne 
Fachausdruck lautet — nicht zu haben sind. 

Aber diese Schwierigkeiten sollen nach Mitteilung ver¬ 
antwortlicher Stellen behoben sein, wenn diese Zeilen er¬ 
scheinen. Sie hinderten die restlose Durchführung der 
wertbeständigen Anlage, aber sie machten sie nicht un¬ 
möglich. 

E>ie Verwertung der gekauften Stücke ist natürlich ein¬ 
fach, weil nämlich Dollarschätze und Goldanleihe ge¬ 
suchte und beliebte Zahlungsmittel sind, die noch höher 
im Kurs stehen als der Dollar, und die in unserem be¬ 
sonderen Falle noch besondere Vorteile bringen, die hiei 
nicht erörtert werden sollen. 

Mit der wertbeständigen Anlage allein ist es aber auch 
noch nicht getan. Es gehört für den Thcatrrbesitzer noch 
die gründliche Anpassung der Preise dazu. 

Wie wichtig auch hier äußerste Angleichung bei Dollar- 
bewegungen wie in der letzten Woche ist, sei ar. einer 
kleinen vergleichenden Tabelle gezeigt, die den Unter¬ 
schied in Papiermark umgerechnet angibt, der sich hcr- 
ausstellt, wenn man vormittags zum letzten Kurse (also 
Vortagskurs) umrechnet, oder unmittelbar vor Beginn den 
amtlichen Tageskurs zugrunde legt. Die Zahlen stammen 
aus der letzten Woche. 

Es wird erzielt bei einem Friedenspreis voi n 1 Mark: 

rum Vortagskurs zum Tageskurs 
in P.pUmwrk in l*aptcrmark 

Montag 2 857 143 000 Montag 9 523 809 523 
Dienstag 9 523 809 523 Dienstag 13 333 333 333 
Mittwoch 13 333 333 333 Mittwoch 15 000 000 000 
Donnerstag 15000 000 000 Donnerstag 15 000 000 000 
Freitag 15 009 000 000 Freitag 15000 000 001 

55 714 285 856 67 857 142 856 

Auf die Gesamteinnahmen umgerechnet. entsteht fol- 
gendes Bild: 

Kleines Theater: Friedenseinnahn !>c 300 M. Di», rd. 3< ■ Killion. 
Mittleres 1000 „ .. 12 
Großes .. 3000 . .. 36 1 

Das sind Zahlen, die zu denken geben, ganz gleich, ob 
sie im einzelnen korrigiert oder angezweifelt werden. Sic 
sind hierhergesetzt, um an Beispielen zur Erkenntnis des 
Grundproblems hinzuleitcn, das nicht nur beim Film 
brennend ist, und dessen schnellste Lösung über die 
Existenz der deutschen Volkswirtschaft entscheidet. 

Es ist wichtiger als Bestellschein und Streit über ge¬ 
wogenen oder ungewogenen Index. Die Verleiher haben 
den halbwöchentlichen Multiplikator eingeführt, die An¬ 
nahme von Schecks beschränkt, alles Konsequenzen aus 
dem unseligen Papiermarksegen, der in einer Fülle auf 
uns einströmt, in der wir ersticken. 

Unsere Zahlen beweisen die Notwendigkeit der wert¬ 
beständigen Anlage aller Eingänge. Ein zweiter Artikel 
soll sich mit den Möglichkeiten belassen. 
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„Die Austreibung.“ 

Fabrikat: Decla-Bioscop- A.-G. 
Manuskript: Thea v. Harbou (nach dem Schauspiel 

von Carl Hauptmann). 
Regie: F. W. Murnau. 
Hauptrollen: Fügen Klopfer. Aud Egede Nissen. Lucie 

Mannheim, Wilhelm Dieterle. 
Bauten: Rochus diese und Erich Czerwonski. 
Photographie: Karl Freund. 
Lange: 1557 m (4 Akte). 
Vertrieb: Ufa. 
Uraufführung: U. T. Kurfürstendamm. 

Ein neues Werk des jungen Regisseurs F. W. Murnau. 
dessen künstlerische Qualitäten besonders gerühmt werden. 

Der Stoff an sich eigentlich für einen vieraktigen Film 
etwas zu dürftig, besonders weil zu der stofflichen Be¬ 
schränkung auch noch — wenn man von den Außen¬ 
aufnahmen absieht — die starke äußere Begrenzung des 
Spiels tritt. 

Es gab ein Vorbild nach dieser Richtung hin. nämlich 
..Scherben", ein Vorbild, das vielleicht künstlerisch, aber 
nicht vom Erfolgstandpunkt aus erreicht worden ist. 

Der Inhalt lehnt sich an ein Schauspiel Carl Hauptmanns 
an. Der junge Steyer, der mit seinen Eltern hoch oben im 
Riesengebirge in einer einsamen Baude arbeitsair und 
schlicht seine Tage verbringt, heiratet in zweiter Ehe die 
schöne, flatterhafte Ludmilla. Die hat den reifen Mann 
nur des Geldes wegen geheiratet. Ihr Herz gehör*, dem 
jungen Jäger Lauer, mit dem sie auch noch zusammen¬ 
kommt. als sic Frau Steyer ist. 

Das ganze Dorf spricht über diese skandalöser Zu¬ 
stände. Zuletzt merkt Steyer, daß etwas nicht in Ordnung 
ist. Er trifft eines Tages den Jäger vor seiner Hütte, als 
er unverhofft von der Arbeit kommt. Er befragt die Frau. 
Die aber erklärt ihm die ganze Sache höchst einfach. Der 
Jäger kommt nicht ihretwegen, sondern nur, weil er 
Anne, die Tochter Steyers aus erster Ehe. liebt. 

Abends geht Ludmilla mit ihrem Mann zum Tanz, um 
den Dörflern zu zeigen, wie groß d>e Liebe zwischen 
ihnen sei. 

In der Trunkenheit verkauft er seine Baude und ver¬ 
sucht. den Lauer mit seiner Tochter Anne zu verloben. 

Im Augenblick, wo er den Kaufvertrag unterschrieben 
hat. dämmert ihm langsam, was er getan hat. Er eilt dem 

Rentschreiber nach, um Geschehenes ungeschehen zu 
machen. Der aber war schneller als er. Er tröstet sich 
zunächst mit dem Bewußtsein, zwar das Haus verloren, 
aber die Frau gewonnen zu haben. 

Er eilt in die Schenke zurück, und die Frau ist fort. 
Er stürmt nach Ha-use. Auch da ist die Frau nicht. Schnee¬ 
spuren weisen ihm den Weg. Ludmilla ist mit Lauer heim¬ 
gegangen. Sie glauben sich sicher, weil ein furchtbarer 
Sturm oben tobt. 

Als Steyer erscheint, kommt es zum Kampf. Lauer 
unterliegt. Was aus Ludmilla und Steyer wird, läßt das 
Bild offen. Die Eltern aber, die inzwischen vom Verkauf 
erfahren haben, verlassen die Baude, weil sic keine Stunde- 
unter fremdem Dach bleiben wollen, sie, die gewohnt 
waren. Zeit ihres Lebens stolz darauf zu sein, daß sie 
Herren des Hauses und Herren des Grund und Bodens 

Wundervoll das schneeige Riesengebirge, ausgezeichnet 
die Nachtaufnahmen auf schneeigen Bergeshöhen. Genial 
und erschütternd an den Höhepunkten Eugen Klopfers 
Steyer. Gut — äußerlich und auch vom darstellerischen 
Standpunkt aus — die Ludmilla der Aud Egede Nissen. 
Weniger stark der Lauer, den Wilhelm Dieterle spielte und 
der vielleicht nur in einer Szene in der Schenke tieferen 
Eindruck h.nte'rließ. Alles andere Chargen. Staffage. Carl 
Götz der Vater Steyer. ilka Grün ng die Mutter. Jacob 
Tiedtke der Rentschreiber. 

Die Photographie von Karl Freund eine starke Leistung. 
Die Bauten von Rochus Gliese uni Czerwonski fein ein¬ 
empfunden in die Stimmung des Ganzen. Das Manuskript, 
am Vorwurf und am Zweck gemessen, von Thea von 
Harbou geschickt und filmwirksam bearbeitet. 

Der Regisseur F W. Murnau hätte manchmal etwas 
weniger Titel und etwas mehr Tempo nehmen dürfen. Er 
versucht, dem Charakter des Kammcrspiels entsprechend 
durch Ausschnitte und Großaufnahmen die Stimmung vor¬ 
zubereiten und zu verstärken, erreicht aber damit manch¬ 
mal genau das Gegenteil. 

Selbstverständlich ist das Ganze eine Arbeit von Niveau, 
der man die künstlerische Liebe and das Streben nach 
Bildstimmung, das Ringen nach künstlerischem Ausdruck 
deutlich anmerkt. 

Das ist etwas, was man anerkennen und unterstützen 
muß. wenngleich zu bemerken ist. daß die „Austreibung" 
niemals ein großes Geschäft sein wird. 

Der mißhandelte Film 
Ueber dieses Thema ist viel geredet, viel geschrieben 

worden. Warum schaffen Sie aber keine Abhilfe, warum 

lassen Sie es sich gefallen, daß man Ihr Material, also 

Ihr Eigentum, beschädigt; warum schlagen Ihre eigenen 

Angestellten auf dem Film herum, zerren und ziehen 

ihn? — Beim Umrollen wird nachgewiesenermaßen am 

meisten gesündigt, nicht aus Absicht, sondern nur, weil 

Sie keinen Wert auf einen guten Umroller legen. Um¬ 

roller — Nebensache, hieß es bisher. Auf UlfirOiler 

— besonderes Augenmerk richten, muß 

es aber zum mindesten heißen. — Unser „Figlat >“ 

D. R. P. 350 191 (FilmglattroUer) wickelt glatt, fest, 

aber immerhin noch geschmeidig, ohne Schlagen, ohne 

Ziehen des Materials. Bitte, lassen Sie sich schnell¬ 

stens den „Figlaro“ in unseren Räumen vorführen oder 

verlangen Sie Vertreterbesuch. — Kino-Schuch. 

Berlin SW48, Friedrichstraße 31. — Telegramm-Adresse : 

Kino-Schuch, Telephon-Anschluß : Amt Dönhoff Nr. 5163 
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„Der Sieg des Maharadschas." 

Fabrikat: 

Manuskript: 

Regie: 

Hauptrollen: 

Bauten: 

Photographie: 
Länge: 

Vertrieb: 

Phoebus-Film A.-G. 

Rolf E. Vanloo. 

Joseph Delirtont. 

Luciano Albertini. Lili Dominici, Erich 
Kaiser-Titz. 

Architekt Htrrmann. 

Vitrotti. 
2064 m (6 Akte). 

Phoebus-Film A.-G. (Pressevorführung) 

Ein neuer Albertini, der in flottem Tempo den beliebten 
italienischen Sensationsdarstelk-r in einer Doppelrolle 
zeigt, und der vor allem eine ganze Reihe guter artistischer 
Kunststücke bringt, um derentwillen der Film letzten 
Endes ia gemacht ist. 

Albertini spielt den Maharadscha Ardan von Arpur 
und seinen Bruder Mossul. Da sich beide zum Ver¬ 
wechseln ähnlich sehen, gibt es natürlich allerhand 
Irrungen und Wirrungen. Der eine gerät in den Verdacht, 
eine Perlenkette gestohlen zu haben, der andere soll vom 
Nebenbuhler entführt werden. Selbstverständlich verhaftet 
man den Falschen und entführt infolgedessen den Un¬ 
richtigen. 

Sechs Akte lang versuchen die Brüder, einander zu 
befreien, bis sie dann endlich am Schluß Zusammen¬ 
kommen. 

Der Maharadscha führt seine Braut heim, und wenn 
nicht alles trögt, hat auch Mossul eine Lebensgefährtin 
gefunden, die ihn erst aus dem Gefängnis, und die er 
dann aus dem brennenden Schloß errettet. 

Delmont hat die ganze Angelegenheit mit Geschick und 
Temperament inszeniert. Die Photographie ist gut, das 
Manuskript unterhaltend, so daß ein guter Geschäftsfilm 
herausgekommen ist, der dem Theaterbesitzer volle Kassen 
und Albertini neue Freunde bringt. 

Zu erwähnen noch Lili Dominici. die sehr nett aussicht, 
und Erich Kaiser-Titz, der den Radjah von Dschepai, den 
intriganten Nebenbuhler, spielt, sowie der kleine Rolf 
Müller. 

„Seine Fran — die Unbekannte." 

Fabrikat: 

Regie: 

Manuskript: 

Hauptrollen: 

Photographie: 

Bauten: 

Länge: 

Vertrieb: 

Uraufführung: 

Decla-Bioscop- A -G. 

Benjamin Christensen. 

Benjamin Christensen. 

Lil Dagover, Willy Fritsch, Karl Platen. 
Maria Reisenhofer. Maria Wefers, Edith 
Edwards. 

Fr. Fuglsang. 

Hans Jacobi. 

2232 m (6 Akte). 

Ufa. 

Tauentzien-Palast. 

Ein interessanter Spielfilm Benjamin Christensens, der 
sich in diesem Bild wieder von einer ganz anderen Seite 
zeigt. Vielleicht an sich für den Kinodurchschnitts¬ 
besucher nicht mehr und nicht weniger als ein interessanter 
Spielfilm, für den Fachmann dagegen ein überaus inter¬ 
essantes Experiment, besonders vom Standpunkt des 
deutschen Filmproduzenten aus. 

Die Geschichte fängt tragisch an, schlägt dann aber in 
den letzten Akten absolut in den Lustspielton um. Die 

Geschichte eines Malers, der sich in eine Abenteuerin ver¬ 
liebt, die seiner Liebe nicht wert ist, der aber schließlich, 
nach vielen tragischen und lustigen Irrungen und 
Wirrungen, mit einer Frau glücklich wird, die sich jahre¬ 
lang für ihn aufgeopfert hat. 

Der blinde Maler, der später sehend wird, ist vielleicht 
sogar symbolisch zu nehmen als Type des Menschen, der 
das wahre Glück meist gar nicht oder oft nur sehr 
spät sieht. 

Unter den Darstellern erfreut Lil Dagover in einer Rolle, 
die ihr besonders glücklich liegt, in der sie hübsch und 
lieb aussehen kann, und in der ihre schauspielerischen 
Fähigkeiten entfaltet werden können. 

Daneben interessiert eine neue Erscheinung, Willy 
Fritsch, ein junger Mann, aus dem beim Film noch aller¬ 
hand werden kann, und den sich die Decla klugerweise auf 
ein Jahr fest verpflichtete. Wir haben in ihm einen der 
wenigen Menschen zu sehen, die innerhalb des Films 
Aussicht haben, in die große Klasse zu rücken. 

Hans Jacobi stellte hübsche Bauten, Fuglsang lieferte 
eine tadellose Photographie. 

Japanische Landschafts- und Lehrfilme. 

Fabrikat: Kaiserlich japanisches Institut für Unter¬ 
richt, Tokio. 

Photographie: Herr Tamai. 

Vorführung: Zentralinstitut für Erziehung und Unter¬ 
richt. Berlin. 

Keine Art von Filmen hat in den Vereinigten Staaten 
größeren Erfolg erzielt als die japanischen Landschafts¬ 
filme nach der Erdbebenkatastrophe, die wenige Stunden 
nach der telegraphischen Meldung den Verleihern aus den 
Händen gerissen und teilweise mit Flugzeugen in ent¬ 
fernte Städte gesandt wurden. Die deutsche Industrie hat 
diese Gelegenheit leider vorübergehen lassen, aber es ist 
noch Zeit, dem englischen Beispiel zu folgen. England 
spielt jetzt die nach dem Erdbeben aufgenommenen Bilder, 
nachdem der Film zuerst die Stätten vor der Zerstörung 
zeigt. Diese Vorführungen laufen sowohl als Beiprogramm 
als auch abendfüllend und werden als eine interessante Ab¬ 
wechslung nach den Spielfilmen hingenommen. Für 
deutsche Verhältnisse dürften die Japanfilme nur als Bei¬ 
programm in Frage kommen, hier aber die Serie der ame¬ 
rikanischen Grotesken wirkungsvoll unterbrechen können, 
zudem diese doch nicht mehr so allgemein wie zuerst ge¬ 
fallen. Von den im Zentralinstitut für Erziehung gezeigten 
Japan-Originalen waren die Lehrfilme über die Herstellung 
des Tees und der Seide bemerkenswert um so mehr, 
als sie sich nicht allein auf die Vorgänge in den Fabriken 
beschränkten, sondern auch landschaftliche Szenerien, 
Maulbeerbaum- und Teefaktoreien neben Dorfbildern auf 
die Leinwand brachten. Noch größeres Interesse wird den 
japanischen Landschaftsfilmen entgegengebracht werden, 
die Aufnahmen aus Tokio, aus seinen Straßen, seinen 
Parken, aus den Hafenanlagen Jokohamas, vor allem aber 
aus den japanischen Bergen, den Wasserfällen des Kagon 
und dem Chuzniji-See vorüberziehen lassen. Die Photo¬ 
graphie des japanischen Operateurs ist technisch einwand¬ 
frei, außerdem sehr stimmungsvoll gestellt, mit jenem 
Blick, der seine ästhetische Bildung der japanischen 
Malerei und Holzschnittkunst verdankt. So war besonders 
künstlerisch das Bild der blühenden Kirschbäumc, deren 
Zweige sich im Wasser spiegelten. — Die Filme trugen 
nur englische und japanische Titel, sind also anscheinend 
noch nicht in einen deutschen Verleih übergegangen. Der 
Erwerb einzelner ist dringend anzuraten. 
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HANDELSTEIL DES KINEMATOGRAPH 

Die Bilanz der Ufa. 
pvic Universum-Film A.-G., das größte deutsche Film- 

unternehmen, unterbreitet ihre Bilanz für das Geschäfts¬ 
jahr 1922 23 der Öffentlichkeit. Man wird dem Ge¬ 
schäftsbericht der führenden Firma einer Industrie ganz 
besondere Aufmerksamkeit widmen müssen, schon aus 
dem Grunde, weil sich in ihm die Ergebnisse des größten 
Fabrikationsfakturs, des weitverzweigtesten Verleihs und 
des umfassendsten Theaterbesitzes verkörpern. 

Leider 'ermöglicht die Struktur der Bilanz nicht, auch 
nur ungefähr annähernd festzustellen, wie sich die Ge¬ 
winne innerhalb der einzelnen Betriebe gestaltet haben. 
Dies ist sowohl vom Standpunkt der Öffentlichkeit, als 
auch vom Standpunkt des Aktionärs aus zu bedauern, 
der in seinem Papier nicht ein Spekulationsobjekt, son¬ 
dern eine Anlage sieht, und den es darum weniger inter¬ 
essiert, wie groß die Kurssteigerung von der einen zur 
anderen Börse ist, sondern der vielmehr lediglich wissen 
möchte, wie denn eigentlich nun die Verdicnslchancen 
der Gesellschaft selbst im Einzelnen und im Ganzen sind. 

Die Bilanz schließt mit dem 31. Mai 1923 ab und bringt 
hei einem Aktienkapital von 200 Millionen Mark einen 
Gewinn von etwas über 2 Milliarden. 

Die ordentliche Reserve wird mit rund 612 Millionen 
ausgewiesen. Die Verwaltung bemerkt, daß sie m Laufe 
des neuen Geschäftsjahres durch Verwertung von Aktien 
auf 13 Milliarden anwachsen wird, ein Betrag, der heute 
sicherlich schon erheblich überholt ist, und über dessen 
Wert und Bedeutung man sich nur schlüssig werden 
könnte, wenn man wüßte, ob er wertbeständig angelegt 
ist oder nicht, etwas, was wir als selbstverständlich an¬ 
nehmen. das aber zum mindesten in der Erläuterung zum 
Geschäftsbericht ausdrücklich hätte festgestellt werden 
müssen. 

Die Beteiligung an KonzerngescHschaften und die Be¬ 
triebskosten. die diesen gewährt sind, werden mit 
437 935 929 M. ausgewiesen. Die Bilanz bringt sie durch 

Abschreibungen auf rund 100 Millionen, eine lächerliche 

Summe, die naturgemäß eine ganz gewaltige Reserve darstellt 
Beteiligungen außerhalb des Konzerns, sowie die ge¬ 

waltigen Warenvorräte in Neubabelsberg und Tempelhof. 
den Rohfilmbcstand hat man mit 1 M. eingesetzt. 

Halbfertige Negative und Anzahlungen auf fremde 
Produktionen stehen mit der lächerlichen Summe von 
nicht ganz 3 Milliarden zu Buch, ein Betrag, der auch am 
31. Mai bei der Ausdehnung der Ufa-Produktion lediglich 
eine Formsache darstellt, während der wiikliche Wert 
viel, viel höher anzusetzen ist. 

Schuldner wurden mit etwas über 10 Milliarden aus¬ 
gewiesen. Davon ist etwa die Hälfte Bankguthaben, 
während die andere Hälfte aus Forderungen an Tochter¬ 
gesellschaften bestand bzw. in Anzahlungen auf gekaufte 
fremde Filme. 

Dieser Posten hat natürlich in diesem Augenblick auch 
nur rein formale Bedeutung und st im Verhältnis zu den 
heute aus diesen Summen erzielten Beträgen nichts 
anderes als eine weitere starke stille Reserve. 

Grundstücke und Gebäude stehen mit 71 Millionen zu 
Buch. Wenn man bedenkt, daß sich darunter das große 
Babelsberger und Tempelhofer Gelände, der gesamte alte 
Besitz der Union und allein an Neuerwerbungen ein Ge¬ 
bäude in Berlin und Essen befinden, braucht man kein 
Wort darüber zu verlieren, was diese Summen in Wirk¬ 
lichkeit bedeuten. 

Die alten Aktionäre der Union muß es geradezu tragisch 
anmuten, wenn sie noch einmal durch den Geschäfts¬ 
bericht daran erinnert werden, daß man ihnen für zwei 
Union-Aktien drei Ufa-Aktien bewilligt hat. 

Wir wollen diesen Fall heute nicht erneut aufrühren, 
möchten aber doch darauf hinweisen. daß es ein typisches 
Zeichen dafür ist, wie sehr die Aktiengesetzgebung reform¬ 
bedürftig ist. besonders in bezug auf den Schutz von 
Minoritäten. 

Wertbeständiger 
Zahlungs- u. Ueberweisungsverkehr 

Wertbeständiger 
Scheck- und Konto-Korrentverkehr 

besonders geeignet für den Klein- und 

Großhandel und deren Verbände 

Bankhaus Hans Sdiarladi & Co., A.-G. 
Wertbeständige Abteilung: BERLIN W9, Belle vuestr. 6a 
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Der Bruttoüberschuß betrug insgesamt über 7 Milliarden. 
Die Handlungsunkosten verschlangen davon beinahe zwei 
Drittel. Als Gewinn bleiben etwrs über 2 Milliarden, von 
denen zwei Drittel als Dividende verteilt und ein Drittel 
auf neue Rechnung vorgetragen wird. 

Den Aktionären zahlt man eine Dividende von 
700 Prozent. Es wäre interessant, auszurechnen, wieviel 
Unkosten jedem Aktionär dadurch erwachsen, daß er 
diese Dividende abhebt. Es ist anzunehmen, daß in der 
Generalversammlung nach dieser Richtung hin irgendeine 
Änderung erfolgt, denn der Betrag, der einem Aktien¬ 
inhaber aus seinem Geschäftsantcl zufließt, müßte doch 
mindestens so hoch sein, daß er daraus das Briefporto 
für die Übersendung des Kupons an seine Bank oder die 
Straßenbahnfahrt für die Erhebung des Kupons erzielt. 

Es'*' wird allerdings den Aktionären aus der neuen 
Emission anstelle des Barbetrages auf je zehn Gewinn¬ 
scheine eine junge Aktie gewährt. Wie hoch die Dividende 
also für den sein wird, der nicht mindestens über zehn 
Ufa-Aktien verfügt, wird sich erst feststellen lassen, wenn 
man den Kurs kennt, den das Bezugsrecht erzielen wird, 
ln welchem Verhältnis dieser Betrag für den Einzel¬ 
aktionär. in Gold umgerechnet, zu dem seinerzeit ge¬ 
zahlten Goldmarkpreis steht, ist eine Frage, die auch noch 
ganz offen ist. 

Wir stehen auf dem Standpunkt, daß es an sich sehr 
gut ist, eine Bilanz so aufzuziehen, daß sich erhebliche 
stille Reserven ergeben, besonders in einer Inflationszeit, 
wie sie die jetzige darstellt. Aber wir haben doch das 
Gefühl, daß bei der Ufa der Bogen überspannt wird, und 
daß den Aktionären in einer Form ihr Anteil am Gewinn 
entzogen wird, der zwar gesetzlich zulässig, juristisch ein¬ 
wandfrei ist, der aber hoffentlich .n Deutschland nicht 
weiter Schule macht, weil nämlich dadurch die Ver¬ 
wendung von Aktien als Vermögensanlage unmöglich 
gemacht würde. 

Sieht man von diesem Aktionärstandpunkt ab, so muß 
man feststellen, daß die Konsolidierung der Ufa in dem 
Geschäftsjahr 1922/23 außerordentlich große Fortschritte 
gemacht hat. Sie gehört heute zu den am festesten ge¬ 
fügten deutschen Aktiengesellschaften, ist innerlich und 
äußerlich vollständig gesund, ein Verdienst, das auf das 
Konto des Generaldirektors Felix Kallmann zu setzen ist, 
dessen Tätigkeit besonders am Anfang vielen Angriffen 
ausgesetzt war, weil die Maßnahmen, die er einleitete und 
straff durchführte, erst Bilanzen ermöglichten, die überall 
erkennen lassen, daß die Ufa auch schwere Erschütte¬ 
rungen, die in einer Zeit wie heute leicht eintreten können, 
aushalten wird. 

Richard Oswald-Film A.-G. 

In der letzten Woche beschloß eine Generalversammlung, 
die im Hotel Bristol in Berlin stattfand, die Erhöhung des 
Kapitals von 75 Millionen auf 200 Millionen 

Die Aktien werden von einem Konsortium übernommen, 
das verpflichtet ist, den alten Aktionären im Verhältnis 
von 3 : 1 Gratisaktien anzubieten, für die nur Stempel und 
Steuern zu bezahlen sind. 

Die Gesellschaft besaß bekanntlich eine Reihe von Vor¬ 
zugsaktien. die mit verschiedenfachem Stimmrecht aus¬ 
gestattet waren. Ein Teil dieser Anteile hatte sogar bei 
Neuwahlen des Aufsichtsrats, Satzungsänderung, Auf¬ 
lösungsbeschlüssen usw. hundertfaches Stimmrecht. 

Dieses hundertfache Stimmrecht war Gegenstand leb¬ 
hafter Auseinandersetzungen. Wir haben uns damals auf 
der. Standpunkt gestellt, daß es sich hier letzten Endes um 
eine interne Frage der Gesellschaft handelt, die erst in 
dem Augenblick akut auch für die Öffentlichkeit werde, wo 
man die Papiere in großem Maß in die Öffentlichkeit ein¬ 
führe. Jetzt, wo die Aktien in Essen und Düsseldorf an 

die Börse gebracht werden sollen, wo man sie im Frei¬ 
verkehr in Frankfurt und München einführen will, trilit 
man in Anerkennung unseres damaligen Standpunktes 
auch entsprechende Änderungen. 

Die Vorzugsaktien haben jetzt nur achtundsechzigfaches 
Stimmrecht und stellen in ihrer Gesamtheit nicht die Hälfte 
des stimmberechtigten Gesamtkapitals dar. Damit ist eine 
Majorisierung ausgeschlossen. 

Der Aufsichtsrat wurde durch Zuwahlen ergänzt. Unter 
anderen ist jetzt die Direktion der Tschecho-Slowakischcn 
Bank vertreten, ebenso tritt Carl Bratz in den Aufsichts¬ 
rat ein, der damit seinen Filmeinfluß erweitert und ver¬ 
stärkt. Wir versprechen uns gerade durch die Zuwahl des 
Herrn Bratz außerordentlich viel für die zukünftige Ent¬ 
wicklung der Gesellschaft, weil er in Fragen, die zwar die 
finanzielle Struktur der Gesellschaft wenig beeinflussen, 
aber doch für ihre Entwicklung nicht ganz unwichtig sind, 
ausgleichend und vermittelnd wirken kann. 

Ein Aktionär stellte die immerhin etwas me-kwürdige 
Frage, warum der Kurs der Aktien so zurückbleibe. Der 
Vorsitzende des Aufsichtsrals bemerkte richtig, daß cs 
nicht Sache des Aufsichtsrats und der Verwaltung sei, den 
Kurs der Aktien zu beeinflussen. 

Wir stehen auf dem Standpunkt, daß, wenn man diesen 
Grundsatz schon früher wirklich dur.hgeführt hätte, eine 
gleichmäßigere und im Endresultat bessere Kurshebung zu 
verzeichnen gewesen wäre. 

Es ist im übrigen auch ganz klar, daß eine Gesellschaft, 
deren Produktion längere Zeit stilliegt, nicht auf Steige¬ 
rungen im gleichen Verhältnis rechnen kann wie Firmen, 
die ständig und gleichmäßig ihre Produktion und ihren 
Sachbesitz vermehren. 

In diesem Augenblick, wo Richard Oswald wieder einen 
großen Film in Angriff nimmt, der nach den Photos, die 
in der Generalversammlung gezeigt wurden, künstlerisch 
und auch stofflich etwas Besonderes darstellt, wird auch 
das Interesse an den Aktien naturgemäß wieder wachsen 
und sich in gesteigerten Kursen — abgesehen von der Geld¬ 
entwertung — auswirken. 

Deuta-Film A.-G. 

Mit einem nominellen Kapital von hundert Millionen 
Mark wurde in letzter Woche eine neue Film-A.-G. ins 
Berliner Handelsregister eingetragen, die in der Haupt¬ 
sache mit türkischem Kapital finanziert ist. 

Der Gesellschaft steht für ihren Betrieb ein größerer 
Pfundkredit zur Verfügung. Sie hat zunächst von der ihr 
nahestehenden Osmania-Film G. m. b. H. den in Arbeit be¬ 
findlichen Spielfilm aus der Turfwelt „Lord Reginalds 
Derbyritf übernommen. 

Im Vorstand der Gesellschaft sitzen die Herren Gustav 
und Walter Oberländer, die bisher im Rahmen der 
Problem- und Osmania-Film G. m. b. H. fabriziert hatten, 
und Daniel M. Angel, der auch anderweitig in der Film¬ 
industrie interessiert ist. 

Der Berliner Film-Index 
Nach dem Stande vom 22. Oktober 1923 

Aufgestellt von R.-A. Fritz Pick 

1923 15. 
Oktob. 

22. Oktober 
Prui. | 

15. 
Oktob. 22. 

Pro*. 
Oktober 

Reichsindex . . 

Film-Industrie 
(gesamt) . . . 

Filmfabrikation 

Film-Verleih . 

31 76871-1 

46822821 

55640922 

70256.Ml 

877.9457880374 

881.1 545893089 

18094398 — 

24643479 877.9 

27420274 881.1 

39339064 801.4 

240988589 

269020309 

354602328 

Grundzah 1 1 im Januar 1922 | Orundxahl 1 im Mai 1922 
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Vorführungsmaschinen als Quelle von Geräuschen 
Man hat die Kinematographie wohl als die stumme Kunst 

bezeichnet. Sicherlich war cs kein Vorführer, der 
dieses Wort geprägt hat, denn im Vorführungsräume eines 
Kinotheaters ist oft der Lärm so groß, daß man sich nur 
durch Schreien verständigen kann, und dieser Lärm wird 
durch die Vorführungsmaschine und die angewandten 
Hilfsgerätc verursacht. Die Geräusche, die der Kino- 
projektor hervorbringt, sind ein nicht unwichtiges Problem 
der Kinematographie; vorzüglich bei Projektoren, die in 
Schulen oder sonst zu Vorträgen und dergleichen dienen 
sollen, ist zu verlangen, daß die Geräusche beseitigt oder 
wenigstens auf ein Mindestmaß herabgedrückt werden. 
Richtig ist, daß eine durch einen Motor angetriebene 
Maschine nicht völlig geräuschlos arbeiten kann. Man 
kann nicht verlangen, daß etwa eine Rotationsdruck¬ 
maschine lautlos arbeitet; hier muß man sich damit ab- 
finden, daß man sich neben ihr auch nicht mehr durch 
Schreien verständigen kann Beim Kinoprojcktor ist es 
jedoch möglich, die Geräusche so weit zu beseitigen oder 
wenigstens zu dämpfen, daß gewöhnliche Rede eines neben 
dem Projektor Stehenden nicht übertönt wird. Macht ein 
Projektor mehr Geräusch, so ist er entweder falsch gebaut 
oder — das Häufigere — nicht richtig behandelt. 

Die Geräusche, die die elektrischen Hilfsgeräte der 
Projektion hervorrufen, brauchen nur gestreift zu werden. 

Motoren und Umformer rufen bei der Arbeit summende 
Töne hervor, die unvermeidlich sind; bei geeigneter 
Kapselung sind sie nicht sehr störend. Anders steht es 
schon mit der Bogenlampe. Bei geringen Stromstärken 
ist sie gewöhnlich ganz friedlich und schweigsam, wenn 
der Krater richtig eingestellt ist. Ab und zu ein leichtes 
Zischen stört nicht weiter; das gleiche gilt von dem 
schwachen Summen der Wechselstrombogenlampe. Bei 
höherer Belastung nimmt das Geräusch zu, und von etwa 
120 Amp. an wird es zu einem Pfeifen. Nun weiß der 
Vorführer zwar theoretisch meistens ganz gut, daß höhere 
Stromstärken als 120 Amp. bei den gebräuchlichen Pro¬ 
jektionsobjektiven keine Steigerung der Helligkeit ergeben; 
hat er aber eine besonders dunkle Kopie, so läßt er sich 
doch gelegentlich dazu verführen, den Versuch mit 
untauglichen Mitteln zu machen, durch Steigerung der 
Stromstärke ein helleres Bild zu bekommen. Der schuldige 
Teil in solchen Fällen ist die Kopieranstalt. 

Jede arbeitende Maschine hat ihre bestimmten Arfccits- 
geräusche. Wo sich Wellen in Lagern drehen und Zahn¬ 
räder miteinander kämmen, treten die bekannten Schleif¬ 
und Eingriffgeräusche auf. Richtige Schmierung und 
Pflege der Maschine, worunter auch das rechtzeitige Aus¬ 
wechseln ausgeleierter Teile zu verstehen ist, drücken 
diese Geräusche auf das notwendige Mindestmaß herab, 

Neu! 

OSRAM 
NITRA 

PROJEKTIONS1AMPEN 
in 

Röhrenform 

OSRAM 
G.m.b.H. 

Kommanditgesellschaft 
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auch beim Kinoprojektor. Ccw s'e Übertragungsteile sind 
schon bedenklich: Ketten, zuweilen auch biegsame Wellen 
und sehr häufig Stahldrahtbesen rufen Lärm hervor, der 
nicht zu vermeiden ist Hier steht man schon an der 
Grenze zum Konstruktionsfehler. Spannrollen aus Holz 
sind an sich ganz harmlos. Wern cs sich aber um ein¬ 
fache Holzscheiben mit einer Bohrung in der Mitte 
handelt, also um ganz primitive Hilfsmittel, kommt 
zuweilen ein geradezu ohrenbe äubendes Kreischen zu¬ 
stande, wenn die Bohrung etwa unrund geworden und 
nicht reichlich geschmiert ist. 

Mangel an Präzision im Bau ist eine sehr häufige Lärm¬ 
quelle beim Kinoprojektor, ganz besonders bei den 
Feuerschutztrommeln und den Wellen der Filmspulen. 
Eine schlagende Welle läßt die Filmspule bei jeder Um¬ 
drehung gegen die Wand der Feuerschutztrommel 
schlagen. Gegen Ende des Aktes wird die Drehzahl der 
oberen Filmspule so groß, daß daraus eine sehr rasche 
Folge von Schlägen wird, und cas Übel verstärkt sich 
immer mehr, weil die Spule dabei leicht verbogen wird; 
unter Umständen kratzt sie dann dauernd auf der Außen¬ 
wand der Trommel und erzeugt so einen Höllenlärm. 

Von den übrigen Einzelteilen des Projektors ist ferner 
der Verschluß, hartnäckig als Blende bezeichnet, als 
Lärmquclle zu erwähnen. Im allgemeinen handelt es sich 
nur um ein schwaches Surren; nur fehlerhaft gebaute 
oder im Gebrauch verbogene Blenden rufen störende Ge¬ 
räusche hervor. Sind die VerscHußscheiber. aus Pappe 
oder Aluminium, so ist ihr Geräusch meistens kaum 
hörbar. 

Die Hauptquellcn des Projektorlärms sind jedoch das 
Maltesergesperre und — das Bildfenster im Verein mit 
dem Film. Ein neues, richtig gebautes Maltesergesperre 
ruft bei normaler Arbeit das bekannte zirpende Geräusch 

loojh'zuHr 
Kölner Photo- and Kino Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLNa_Rh. Tel.: Kinozentrale 

dort bekommt man fachmännisch geholten, dort hat 
man die größte Auswahl in allen guten Fabrikaten. 

Maschinen 

Spiegellampen 

Umformer 

Gleichrichter 

Transformatoren 

Widerstände 
Kohlen 

Objektive u. sonstige 

kinoHsdie Artikel 

hervor, an dem man kleinere Kinos von weitem hört, 
wenn der Vorfüiirungsraum der Straße zu liegt. Das 
Schleifen der Sperrbogen auf den Sperrflächen während 
jedes Bildstillstandes ist bei gutem Erhaltungszustände 
des Kreuzes ganz schwach: das Eingreifen des Stiftes in 
den Schlitz bei jeder Schaltung ruft nur ein geringes 
Schlaggeräusch hervor, die Hauptquclle des Geräusches 
ist der Schlag, der beim Ende jeder Schaltung auftritt, 
wenn die Hohlkehle ces Kreuzes auf die Sperrfläche der 
Einzahnscheibc aufprellt. Beim sogenannten „normalen“ 
Malteserkreuz, bei Jem Ein- und Austritt des Zahns 
tangential erfolgen, treffen die beiden zur Sperrung 
dienenden Elemente theoretisch mit der Geschwindigkeit 
Null aufeinander, können also theoretisch auch kein Ge¬ 
räusch hervorbringen. Daraus, daß trotzdem ein ver¬ 
nehmliches, klatschendes Geräusch auftritt, darf man wohl 
folgern, daß die Theorie gewöhnlich den Tatsachen nicht 
genau entspricht. Bei Kreuzen mit nicht tangentialem 
Austritt des Zahns hat das eigentliche Kreuz beim Ende 
der Schaltung noch eine erhebliche Geschwindigkeit; die 
äußeren Teile der Sperrhohlkehlen treffen daher mit ent¬ 
sprechender Geschwindigkeit auf die Sperrflächen. Je 
größer die Kreuze sind, desto stärker ist im allgemeinen 
das Geräusch. Läßt man ein solches Kreuz offen und mit 
großer Drehzahl laufen, so entsteht ein Knattern, das 
beinahe dem eines Maschinengewehrs vergleichbar ist. 
Durch Einkapselung in ein Ölbad sucht man bei allen 
Kreuzen, wenigstens bei Theatermaschinen, das Geräusch 
zu dämpfen und gleichzeitig die e forderliche Schmierung 
zu bewerkstelligen. 

Das Bildfenster an sich als unbewegter Teil (abgesehen 
von der Federung der Kufen) kann nalürlich kein Ge¬ 
räusch erzeugen. Wohl aber bringt es mit Hilfe des Films 
zuweilen ein sehr starkes knatterndes Geräusch hervor, 
namentlich wenn ein neuer, nicht genügend ausgetrock¬ 
neter Film durch die Maschine geschirkt wird. Es setzt 
sich dann Emulsion an den Kufen ab und diese erzeugt 
ein Geräusch von einer Stärke, das beinahe außer Ver¬ 
hältnis zu den geringen Mengen des Ansatzes steht. Wie 
das Geräusch eigentlich zustande kommt, ist nicht ein¬ 
deutig klar. Möglich wäre cs, daß der Film während |cder 
Schaltung an dem Ansatz von Emulsion kleben bleibt und 
ebensooft, also 16 bis 40 mal in der Sekunde beim 
Theaterbetriebe, losgerissen wird. Wie ist dies Geräusch 
zu vermeiden? Wenn der Film einmal im Laufen ist und 
das Geräusch plötzlich auftaucht, etwa in Folge einer 
neuen, ohne Wissen des Vorführers eingesetzten Film¬ 
strecke, ist vor dem Aktende nichts zu machen. Falsch 
ist es auf alle Fälle, den Ansatz von den Kufen dann grob 
mechanisch zu entfernen, etwa mit einem Taschenmesser, 
obwohl man behauptet, manche Vorführer täten dies. 
Allenfalls zu dulden ist die Benutzung eines Streichholzes 
oder einer Münze aus weichem Metall, z. B. Silber; auch 
das allerfeinstc Schmiergelpapier, wie es der Aufnahme¬ 
operateur für seinen Aufnahmeapparat benutzt, ist an¬ 
wendbar. Das beste und einfachste ist jedoch das Mittel, 
das z. B. Richardson empfiehlt: ein feuchtes Tuch; denn 
Wasser weicht die Emulsion auf, so daß sic leicht zu ent¬ 
fernen ist. Als vorbeugendes Mittel ist schwaches Ein¬ 
fetten des Filmkanals zu erwähnen, wozu etwa das Ende 
einer Talgkerze benutzt werden könnte. Dieses lästige 
Geräusch im Filmkanal dürfte aber zu den unvermeid¬ 
lichen Geräuschen gehören. 

Schließlich ist der Gesamtaufbau des Projektors wesent¬ 
lich für die Stärke der Projektionsgeräusche. Viele seiner 
Teile führen während der Projektion mehr oder minder 
starke Schwingungen aus. Dabei kommt es zum Beispiel 
darauf an, wo der Motor angebracht ist. Durch Resonnanz 
können beispielsweise dessen Geräusche verstärkt 
werden. Das gleiche gilt für alle anderen Projektor¬ 
geräusche; ihre Verstärkung durch ungünstige Anordnung 
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der Teile ist möglich, tritt freilich sehr selten ein. So 
können unter besonderen Umständen die Fcucrschutz- 
trommeln die Rolle von Rcsonnanzböden übernehmen. 
Wichtig ist schließlich noch das zum Bau benutzte 
Material. Fast durchweg wird Stahl, Bronze und Messing 
(neben den Fisengußtcilen) benutzt, also klingendes 
Metall. Unter Umständen ist das, wenigstens in Hinblick 
auf die Geräusche, unrichtig. So ließen sich die Maltcser- 
krcuzgeräusche vielleicht weiter vermindern, wenn man 
die Kapselung aus anderem Metall wählte oder Be¬ 
schwerungen durch Blei oder andere, nicht klingende 
Stoffe vornähme. Auch dadurch, daß man die Kapseln 
des Ölgehäuses unsymmetrisch ausbildet und die Wan¬ 
dungen mit gewissen Unregelmäßigkeiten versieht, hat 
man versucht, die Geräusche zu vermindern. H. P. 

Kinoprojektion im Hellen 

V u den Fragen, die mit einer gewissen Hartnäckigkeit in 
Abständen immer wieder aufgeworfen werden, gehört 

die. ob es sich ermöglichen lasse, aus dem Kinotheater 
die vollständige Dunkelheit zu verbannen. Zunächst 
dürfte aber zu fragen sein, ob überhaupt für das Theater 
ein dahinzielendes Bedürfnis besteht. Im Sprechtheatcr 
sind wir von jeher daran gewöhnt, daß, abgesehen von der 
Bühne, der Zuschauerraum in einem mehr oder weniger 
vollständigen Dunkel liegt. Es ist deshalb gar nicht ein¬ 
zusehen, weshalb wir von diesem Zustand bei dem Kino- 
theater abweichen sollten. Zweifellos erhöht es bei dem 
Zuschauer die Konzentration wesentlich, wenn er nur die 
Handlung und sonst nichts deutlich erkennen kann. Denn 
wie man im Theater jedes Nebengeräusch ausschaltcn 
wird, um dem Wort und der Musik zur vollen Wirkung 
zu verhelfen, so ist es nur zu selbstverständlich, daß man 
auch jeden nicht zur Handlung gehörenden, auf das Auge 
wirkenden Eindruck hintanhalten soll. Ob cs hierzu er¬ 
forderlich ist, im Zuschauerraum eine \ollständige 
Dunkelheit zu erzeugen, oder ob cs genügt, so weit zu 
gehen, daß wenigstens ein einigermaßen ausreichendes Er¬ 
kennen der Umgebung für den Zuschauer ausgeschlossen 
ist, mag dahingestellt bleiben. Unseres Erachtens würde 
es zum Vermeiden von unerwünschten Störungen ge¬ 
nügen. wenn man sich auf eine nicht absolute Dunkelheit 
beschränkte. Denn Lichteindrücke, die eine gewisse 
Starke nicht übersteigen, können außer Betracht bleiben. 

Wir müssen aber berücksichtigen, daß neben diesen 
das psychologische Gebiet betreffenden Umständen noch 
solche physiologischer Natur zu beachten sind. Befinden 
wir uns in einem hellen Raum., so stellt sich die Pupille 
unserer Augen auf einen bestimmten Durchmesser ein. 

der um so kleiner ist, je größer die mittlere Helligkeit 
unserer Umgebung ist. Richten wir das so eingestellte 
Auge auf einen Gegenstand von bestimmter Helligkeit, 
so erscheint er weniger hell, als er erscheinen würde, 
wenn die Umgebung dunkler und damit dii. Pupille weiter 
wäre. Es bedeutet also einen scheinbaren Helligkeits- 
vcrlust für das Schirmbild, wenn der Theatersaal als 
solcher merklich hell ist. Ist aber die Umgebung mög¬ 
lichst dunkel, so nimmt der Durchmesser der Pupille 
seinen größtmöglichen Wert an, das Auge kann somit von 
den vom Schirm ausgehenden Lichtstrahlen weit mehr 
zur Netzhaut gelangen lassen. Das Schirmbild erscheint 
so hell, wie cs nach der Dichte des Films und nach der 
Stärke der Projektionslampc überhaupt nur sein kann. 

Es ist hierbei angenommen, daß die im Zuschauerraum 
vorhandenen Lichtquellen jedenfalls direktes Licht nicht 
aut den Schirm gelangen lassen können. Wäre dies 
nämlich der Fall, so würden die vom Projektionslicht 
nicht getroffenen Teile des Schirmes, die Schatten im 
Bild Licht erhalten, was naturgemäß die Bildwirkung 
außerordentlich ungünstig beeinflussen würde. Wollen 
wir also eine gewisse Helligkeit im Zi.schauerraum auf¬ 
rechterhalten, aber trotzdem günstige Bildwirkung und 
vorteilhafte Lichtausnutzung erhalten, so kann die all¬ 
gemeine Raumbeleuchtung nur in der Weise bewerk¬ 
stelligt werden, daß weder auf den Bildschirm noch un¬ 
mittelbar in Jas Auge des Zuschauers Licht von den Be¬ 
leuchtungskörpern fällt. Die Lichtquellen müßten also 
sowohl nach hinten wie nach vom abgedeckt sein und 
dürften nur quer zur Längsachse des Zuschauerraumes 
ausstrahlen. 

Es wäre aber falsch, zu behaupte n, daß die sogenannte 
Tageslichtprojektion überhaupt keine Bedeutung habe 
oder wenigstens mit der Zeit gewinnen könne, doch liegt 
diese nur wenig oder gar nicht auf dem Gebiete des 
Theaters, sondern vornehmlich auf dem der Reklame. 

(Fortsetzung in nächster Nummer) 
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Einsendungen aas der Indastrie. 

Das Bankhaus Hans Scharlach & Co. A.-G.. Berlin W 9, 
Bel’jvucstr. 6a. hat einen Kontokorrent- und Scheckverkehr auf 
wertbeständiger Basis eingerichtet Als Grundlage für die Be¬ 
rechnung dient die Goldmark. Bei der Benutzung dieser Ein¬ 
richtung hat man nicht nur die Möglichkeit, sein Geld wert¬ 
beständig anzulegen und zu erhallen, sondern man kann auch 
durch wertmarkscheck leichter uid schneller regulieren, weil 
dieser Scheck ständig an Wert behält. Diese Einrichtung ist 
besonders für Filmfirmen und Kinotheaterbesitzer außerordent¬ 
lich wertvoll, für die wertbeständige Anlage bekanntlich eines 
der wichtigsten Probleme ist. 

..The Kid", der Film, der sieb an Jahr lang ununterbrochen 
auf dem Spielplan der größten Lichtspielhäuser der Welt ge¬ 
halten hat. zeigt zum erstenmal Charlie Chaplin nicht nur als 
Darsteller, sondern auch als Regisseir und Verfasser. Die Auf¬ 
führungsrechte des Films für Deutschland wurden von der Ufa 
unter großen finanziellen Opfern erworben. 

Der bekannte Vogel-Film des schwedischen Ornithologen 
Bcngt-Bcrg. der in den Lichtspieltheatern in der ganzen Welt 
zur Vorführung gelangte und überall ^Xufsehen erregte, wird in 
der kommenden Woche in den Kammerlichtspielen der Ufa am 
Potsdamer Platz zur Uraufführung gelangen. 

Die Geheimnisse und W'under der Meerestiefen enthüllt der 
neue Großfilm ..Die Tierwelt der Nordsee", hcrgestellt von der 
Kulturabteilung der Ufa. von dem zwei in sich abgeschlossene 
Teile „Das Wattenmeer und seine Bewohner" und „Tiergärten 
des Meeres" am 31. Oktober, nachmittags 4 Uhr. im U. T. Kur¬ 
fürstendamm ccben anderen Kulturfilmen der Ufa gezeigt 
werden. — Was das Auge nicht sieht" ist zauberhaft in seiner 
Wirkung, zeigen sich doch ralürliche Vorgänge durch die Technik 
der Zeitlupe derart verändert, daß nan sich der Verwunderung 
über die Unzulänglichkeit unserer Augen nicht verschließen 
kann. — „Bali, eine Hochburg ja van jeher Kultur" und „Szenen 
aus Java" führen uns in den fernen Osten. — Einen humoristi¬ 
schen Abscnluß findet das Programm durch den Spiel-Lehrfilm 
„Eine fidele Schwimmstunde", in dem Wilhelm Diegelmann. 
Ritterband und Bleych Gelegenheit finden, ihrer Laure die Zügel 
schießen zu lassen. 

F. W. Koebncr dreht zurzeit in Korfu den zweiten großen 
internationalen Gesellschaftsfilm des Moldavia-Konsortiums: 
„Der Korsar". Hauptrollen: William O'Murray (Amerika), Lan- 
telme Dürrer (Schweiz). Lotte Neumann (Deutschlandl, Luigi 
Serventi (Italien), Emil Moser (Deutschland), Tania Spiridonoff 
(Rußland). Dubroonika Dimola (Jugoslawien), Jeannc Mousme 
(Türkei). Die weiteren Aufnahmen finden in Rom, Nizza und 
in der Tatra statt. Das Manuskript bearbeitete Paul Hellwig. 

Der in seiner Art unter allen Filmhumoristen immer noch 
unübertroffene Max Linder dürfte in Kürze auch in Deutschland 
wieder die Leinwand beherrschen. Die Aafa (Althoff-Ambos- 
Film A.-G.) bringt demnächst für ihren Verleih für ganz 
Deutschland eine große Max Linder-Filmkomddie „M an hei¬ 
ratet sein Weibchen" heraus, die eir.en interessanten 
Verg'eich darüber ermöglichen wird, inwieweit Max Linder das 
große unerreichte Vorbild der bedeutendsten amerikanischen 
Filmkomiker geblieben ist. 

Als erster Film des neuen Verleihprogramms der National- 
Film A.-G. erlebt der Efa-Film „Peter der Große" am 
Freitag, dem 2. November, in der Alhambra am Kurfürstendamir 
seine Uraufführung, ln der Titelrolle gibt Emil Jannings eine 
seiner besten Leisturgen. Unter Dimitri Buchowetzkis Regie 
bilden Dagny Servaes. Bernhard Goetzke. Walter Janssen. Fritz 
Kortner. Cordy Millowitsch, Alexandra Sorina ein geradezu 
ideales Ensemble. 

Die Aufnahmen zu dem neuen Metrofilm „D as Haus am 
Meer" beginnen Anfang November in den Efa-Ateliers. Die 
photographische Leitung hat Erich Waschneck übernommen. 

Der Kossofilm hat nach Fertigstellung eines biologischen 
Films „Die Eidechse" mit den Vorbereitungen zu einem Kultur¬ 
film „D ie Seele des Kindes" — und zwar dessen ersten 
Teil „Spielende Kinder" — begonnen. Der Film wird sachlich 
von führenden Fachleuten auf dem Gebiet der Kinderpsychologi.: 
beraten, u. a. von Frai Toni Sußmann und Persönlichkeiten der 
Universität Berlin und wird auf systematischer Grundlage be¬ 
sonders interessante Einblicke in die Seele von Kindern aller 
Altersstufen bieten. -Lcgic: Dipl.-Ing. A. Kossowsky; Photo¬ 
graphie: Gerhard Müller-Berlin. 

Die Lichtbildbühnen, die bisher den Film „Die Besteigung des 
Mount Everest" gezeigt haben, erzielten damit große Erfolge. 
Mehrfach wurde morgens mit den Vorführungen begonnen, zu 
denen Schulen usw. geschlossen geführt wurden. Die „Flag" 
Film-Industrie und Lichtspiel Akt.-Ges. beabsichtigt ihre Verleih- 
Organisation auch über die Monopolbezirke Rheinland-Westfalen 
und Norddeutschland auszudehnen. 

Geza von Bolvarys neuer Bavaria-Film ,.W üstcnrazsch" 
ist in Kürze vorführungsbereit, ln den Hauptrollen sind be¬ 
schäftigt: Ellen Kiirti. Dary Holm, Helene von Matthyasovszky, 
Hermann Vallentin, Julius Meszaros, Fritz Grcirer, Heinz-Rolf 
Münz, Alfred Craening und Gustav von Vandory. 

Unsere am 6. September 1923 in Meifan auf Sumatra stattgehabte Trauung geben tvir 

hierdurch bekannt 

z. Za Singapore S. S. 

den 9 ■ September 1923 

Hugo Amberg und Trau 

Berta Lore. geB. Groß-SefBecti 
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Mexiko.t S 
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Frankreich.45 Frei. 
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Ungarn ... . 8000 Kr. 
Jugoslavien.30 Dinar 
Norwegen.18 Kr. 
Brasilien.4 Milreis 
Portugal.10 Pesos 



FrQhlinsseruachen 
auf seinem Siegeszuge durch die Welt in 

nein 
Das größte und führende Theater inseriert: 

Die Kölner Filme 

der Woche. 
Frank Wedekinds einst berühmtes 

Kinderdranr- c—“u,*‘ 

Freilich ist diese Einkleidung etwas ober¬ 
flächlich und lüf)l sie als Notbehelf deut- 
lich erkennen. Und die Handlung selbst 
wird im Film auch nicht genügend be¬ 
gründet. um voll verstfind'ich zu werden; 
Ja. sie verliert einen besonderen Reiz des 
Wedekindschen Dramas, da die jungen¬ 
hafte Unterhaltung der Kinder natürlich 
im Film verloren geht und durch nichts 
Bildhaftes ersetzt wird. Den Einspruch 
der Frau Wedekinds gegen diese Ver¬ 
filmung. der gemeldet wurde, kann man 
deshalb auch verstehen, und ich halte den 
Gedanken der Verfilmung wohl aus ähn¬ 
lichen Gründen nicht lür glücklich Gegen¬ 
über dem Theater aber bielet der Film 
einen technischen Vorzug. Zur Darstel¬ 
lung der Handlung sind Zöglinge der 
Wiener staatlichen Schauspielschule her¬ 
angezogen. und so wird das Kinderge¬ 
triebe bei einer Geburtstagsfeier und bei 
der Landpartie, auf der das Unglück ge- 

Schon 
heule 

ungewöhnlich groben 
Erfolges - brachte uns 
doch der vorgestrig«; 
Sonrtag die höchste 
Besucherzahl seit Be- 

Frühlings 
Erwachen 

Schicht, wirklich echt, natürlich, wieesdie 
Bühne nicht zeigen kann. Das Thema 
freilich, die Frage, wo die Kinder her- 
kommen. das StOrchenmcirchen und die 
Verzweiflung des kleine! Moritz über 
die Schande des Nichtversetztwerdens, 
mub inzwischen!Kein behandelt werden, 
also unkünsllich. vom Film-tandpunkt 
betrachtet. Der Wert des Films bleibt also 
zweifelhaft. Cie technische Gestaltung, 
namentlich die Photographie.ist sehr gut; 
die musikalische Umrahmung verdient 
nach Auswahl und Durchführung alles 
Lob. Kölner S.'cdtanzeiger. 

Die Schauburg hat sich einen Schlager 
aus den Ateliers der Wiener Kunstfilm- 
Industrie verschrieben, der berechtigter¬ 
weise das gröbte Interesse des breiten 
Publikums findet. In der Ta: war es ein 
guter Einfall zweier Filmdramaturgen. 
Frank Wedekinds vielumstrittene Kin- 

atödieFr 
die Leinwand zu bearbeiten Erfreulich 
ist. das dieser glanzend gestellte Film 
keinen Augenblick obszön wirkt. Insbe¬ 
sondere ist die heikle Heubodrnszene. 
die auf der Sprechbühne reichlich ab- 
stobend sich anläbt. ästhetisch einwand¬ 
frei aufgezogen. Im Gegensatz ebenfalls 
zu der üblidien Rollenbesetzung mimen 
in der Hauptsache Jugendliche Akteure 
und Aktrizen. die. der Wiener staatlichen 
Schauspielhochschule entliehen, die Illu¬ 
sion. Kinder aus der Pubertätsperiode 
vor sich zu haben, keinen Augenblick zer¬ 
stören. Vor allem J.Eyp als Melchior Ca- 
bor ist ganz mutierender Schulbub Die 
Regie hat mit bemerkenswerter Präzi¬ 
sion gearbeitet. Die Tendenz des Stückes 
wirkt unaufdringlich und darum gerade 
tief. - Drei tolle amerikan'sche Grotes¬ 
ken sorgen nach dem ernsten Stüde für 
die nötige Befreiung des Zwerchfelles. 

Kötner Tageblatt. 

Das Theater hatte an einem Tage eine Besucherzahl von ca. 6000 Personen 

Die nächsten Etappen sind die führenden Theater In Düsseldorf, Elberfeld, Essen, Duisburg, Dortmund usw. 

Vertrieb: 

WeslfaliaFilm mgesellscliali 
Berlin SW M, Kochstrabe 12 ✓ Dresden, Frauenstrabe 2a / Düsseldorf, Cölner Strabe 44 . Hamburg. 
John Hansen. Ernst-Merdc-Strabe / Hessen-Nassau, Hessen. Rheinpfalz, nördl. Baden; Frankfurt a. M., 
Kaiserstrabe 41 / Bayern, Württemberg, Pfalz, südL Baden; München, KaufingerstraSe 23 
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